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Ein rechtes Ken1weib 
Die 'starke li'rau' der Wikingerzeit als 

bistoriographischer Mythos 

Von Jan Rüdiger 

I. 

Sie wai; eine außergewöhnlich gute Erscheinung und sehr tüchtig. Sie war 
St) geschickt mit den Händen, daß es wenige Frauen gab, die sie übertra­
fen. Ihr Charakter war geprägt von Härte und Trotzigkeit, sie konnte sich 
aber auch hochherzig zeigen, wo es darauf ankam.1 

. Dieses Januskopfportrait einer Frau würde uns in jedem Text aus dem 13. Jahr­
l1undert überraschen und auch ein wenig verstören außer in einem Text des · 
Genres, aus dem es tatsächlich stammt: der nordischen Sagaliteratur. Gehen wir, 
Öffentlichkeit wie Fachpubiikum, bei der- Lektüre inittelalterlicher Narrativik 
doch gemeinhin davori aus, immei· denselben Frauentypen zu begegnen: dem 
schüchternen, liebreizenden Fräulein, der mit strenger Hand im Schatten· ihres 
Henn und Gatten waltenden Burgherrin, der hart arbeitenden, herumgestoßenen 
Bäuerin oder Magd, der Nonne (weise und/oder verbittert), eventuell einer küh­
nen Heldin, für die der Weg auf den Scheiterhaufen schon vorgezeichnet ist; 
schließlich im Spätmittelalter auch noch einmal der gut hauswirtschaftenden 
Bürgerin als Partnetin ihres Mannes beim Geldwägen. Keilie von ihnen kommt 
anscheinend ohne ein männliches Komplement aus, keine von ihnen funktioniert 
in einem Narrativ,. wie wir es lesen, ohne den entsprechenden minnenden Sänger, 
mächtigen Ritter, finsteren Inquisitor, rechnenden Kaufmann. (Eine Ausnahme 
stellt allenfalls die Nonne dar; wahrscheinlich reagieit das Publikum des 20. und 
21. Jahrhunderts, das menschliche Verhältnisse allein in Begriffen des Sexus zu 
denken gewöhnt ist, auch darum so gereizt· auf religiöse. Lebensentwürfe, im 
Mittelalter oder in anderen Anderländern.) Eine Frauenfigur wie die im eingangs 
angeführten Zitat geschildeite paßt in.keines der gängigen Schemata der moder­
I'len Wahrnehmung mittelalterlicher Texte, und tatsächlich wird. man in deü 

; tneisten Texten ein solches Amalgam aus Schönheit, Geschick, Kühnheit, Härte 
und Edelniut auch nicht finden- jedenfalls nicht bei einer Frau. 

Allein im europäischen Norden sind wir bereit, eine solche mittelalterliche 
Frauenfigur als 'authentisch', das heißt als mit unseren Erwartungen und Voran-

1 Rolf Heller (übs.); Die Erzählung vom weisen Njal. In: lsländersagas. Leipzig 1982, Bd. 2, S. 201. 
Brem,u-Njals saga, c. 95, Edition in der Reihe lslenzk fornrit (im folgenden: fF) 12,, S. 238f.: Hon 

· var skönmgr mikill ok kvemia frföust ~:v1111111. Ho11 var sva hög, at jilr konur varu, /Jter er hagari väru, 
Hon var allra kvenna.gr/mmust ok skaphöröust ok drengr mikill, jJar sem vel skyldi veia. - Aus 
typographischen Gründen muß hier wie im folgenden das bei altnordischen Editionen' gebräuchliche 
Zeichen für den u-Umlaut des a (o ca11da1a) wi.e im Neuisländischen als ö wiedergegeben werden .. 
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nahmen vereinbar zu akzeptieren. Dies ist in zweierlei Hinsicht überraschend: 
erstens, daß die volkssprachliche Narrativik des isländischen und norwegischen 
Mittelalters dem Text oder auch nur den Wesentlichen inhaltlichen Zügen nach 
überhaupt einem weiteren Publikum bekannt ist (was für die keltische, byzantini­
sche oder selbst große Teile der westmitteleuropäischen Erzählliteratur ganz ond 
gar nicht der Fall ist), und zweitens, daß die im europäischen Vergleich stark 
exzentrischen Frauenfiguren zu diesem allgemein verbreiteten Kenntnisstand 
gehören. Je nach Generation und Bildungshintergrnnd bevölkern Brunhild, die 
Walkiiren, Wickies Trickfilmmutter Ylva oder Helga, die Gemahlin Hägars des 
Schrecklichen das Imaginarium unserer Zeitgenossen, alle mtt Eigenschaften 
ausgestaltet, die einleitender Charakteristik einer Figur aus der um das Jahr I 000 
spielenden, gegen Mitte des 13. Jahrhunderts versclu-iftlichten Njdls saga ziem­
lich nahe kommen. Es dürfte 11icht übertrieben sein zu behaupten, daß die Frauen 
der Wikingerzeit zu den wenigen mittelalterlichen Menschen gehören, die im 
kulturalen Sinne heute 'lebendig' sind. 

Zu diesen Merkwürdigkeiten gehört auch, daß - wiederum im Gegensatz zum 
Burgfräulein, der Nonne und der Hexe - im Falle der Wikingerfrau das populäre 
und das geschichtswissenschaftliche Bild im großen und ganzen übereinstimmen: 
Wenn hier vom „Mythos" der wikingerzeitlichen Frau die Rede ist, soll dies also 
keinesfalls mit einem Unterton der Denigration (der „Mythos" im Gegensatz z4r 
wahren Erzählung) zu verstehen sein.2 Insofern als Geschichte überhaupt eine 
'wahre' Geschichte sein kann, erzählen die populären und (.li~ gelehrten Berichte 
wo riicht die, so doch eine vollständige Wahrheit3, nämlich die sinnvolle, nicht 
wesentlich falsifizierbare heutige Wahrheit. Ein „Mythos" ist die 'starke Frau' 
der Wikingerzeit eher deshalb, weil sie über sich selbst - als antiquarisches Fak­
tum - hinausweisende Bedeutungen generiert: weil der „Sinn" darin, ihre Ge­
schichte zu erzählen, ein moderner ist. Dies unterscheidet sie von der Frau etwa 
des serbischen oder des kabylischen Mittelalters und gilt, auch weit jenseits der 
Grenzen Skandinaviens, seit den Anfängen der Modeme bis heute und in· die 
absehbare Zukunft.4 

1 

Zu Mythos und tiistorischer Forschung als Formen geschichtlicher Erzählung vgl. erhellend Michael 
Borgolte: Historie und Mythos, in: Mario Kramp (Hg.): Krönungen. Könige in Aciche,i - Geschichte 
und Mythos. Mainz 2000, 839-846. 

3 

Vgl. Kirsten Hastrup: Culture and Histoiy in Medieval lceland. An Anthropological Analysis of 
Structure and Change. Oxford 1985, S. 7: ,.l claim timt my story teils the truth; and if this is not the 
whole truth, then it is at least one whole truth, abouuhe early history of lceland." · 

4 

Der aufldärungszeitliche Topos vom freien Nord- und dem geknechteten Südeuropa (Voltaires „La 
lumiere vient du Nord"; vgl. auch Montesquieu, De /'Esprit des Lois 16,11 mid 17,5), als dessen 
Kronzeugen die Germanen/Wikinger auftraten, wurde in den beiden sich seit dem 17. Jafirhundert auf 
ebendiese 'mythische' Frühzeit berufenden skandinavischen Monarchien gern aufgegriffen. In der von 
auf königlichen Auftrag verfaßten Introduction a l'histoire de Dannemarc von Paul-Henri Mallet 
(1755, es folgte etwas später ein zweiter Band zur Vorgeschichte; eine englische Fassung erschien 
1770) heißt es zu den skandinavischen Frauen: ,,Die Völker des Nordens ... betrachteten das .andere 
Geschlecht weniger als.geschaffen für ihre Lust, de,nn um ihnen gleich und Gefährten zu sein"; vgl. 
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Allerdin s müssen in folgender, prim är der wissenschaftlichen Fort- und Un'.-
. schreibuni dieses Mythos gewidmeter Abhandl?ng weite_~elder ~nbeachtet blei­
ben namentlich die Produktion und Konsumtton po~ularer Vo:stell~~g~1- un~ 
unt~r ihnen die gewiß notorischste, die völkische 'no_rd1sche_ Frau . _Der ~. I ~uc_ 1 

der skandinavischen Frühgeschichte in Deutschtums1deolog1en nat10nalso~1a~1~t_1- " 
scher und anderer Prägung5 (die damit dem Umstand a~zuhelfe~ sucht~n, a .. t~ 

Länder, die seit dem 19. Jahrhundert von „Deut~chland reklal11lert wetd_~n,_ k~\i 
autochthone volkssprachliche Literatur produziert. haben) hat_ ~azu g~fül~r ti -~- _ 
die deutschen Nachkriegsgesellschaften lange Zeit dem Nordtsch-~te a t~r l. 

chen geradezu amnetisch gegenüberstanden - ein Prozeß, der schon fru 1 zu eme~ 
dringend nötigen wissenschaftlichen Ernüchterung, aber ~ben . auch zu~ ~ ~~­
schwinden einer Forschungslandschaft führte, deren Reste Jetzt 11n Zu~e ei _ad 
emeinen Monokulturisierung der Wissens~haft_ erneut unter Druck g~!ater~ sm , 

;ällrend die altnordischen Studien in Skandmavien un_d_ ?en ~ng~oamenkam~~ht: 
Ländern lebendig und teilweise im Aufschw~ng ?egntlen smd. Daru_mh ver o_ g_ 
dieser Aufsatz ein doppeltes Anliegen: Er will eme Forschungsgescluc te pom 

· · . .. 1 T R tl 1 (ed )· Medieval Women and t/ze 
Jenny Joch~ns: Ol_d Norse _Sour,ces on Won~:• tn~~~~, j55~~~;, ms. 11i. - Zum 'Mythos' _der 
Sourc,:-1 ~j Med1e.~al _H!stm). ~

th
e?s _( .) und 20_ Jahrhundert vgl. J!Zlrgen Haavardsholm: Da 

skand111av1schen Fruhze1t III Skandmavien.1m 1~-. 'd . N d O 1800-tallet in· Karl Erik Haug 
1 1 1 • M ter om vdcmglt en I or en pa ' · 

guder var guder og he te var ie te . y . . 0 1 1998 123-170; Else Roesdahl: 'Vikingerne. i dansk 
/ Brit Mrehlum (red.): Myter og lmmanwm. s 0N 

1 
' . im Verbandsblatt der Dänischlehrer 

kultur, in:. Fortid og Nutid 1994, 158-172 ... a~ 1 e'._n~r hen Schulen (Insel Seeland) für !997 
veröffentlichten Unterst~chu'.!g der Examensl~~-tu~e 

1
; ::;~:~en Werke in der studienvorbereitenden 

nahmen Isländersagas die Range 3 und 4 der iau gs, g b 
I 

t Sagas die Ränge 4 und 7 
r · · • tr die berufsbildende Oberstu,e e eg en ' 

. Oberstu,e etn, . ur 'ff· 12 Juli 2004]. Den absoluten Zahlen der Untersucl'.ung zufolge 
[ww~.da.g~mfa_g.dk, letz~er Zb~~rd1 .t·t ~m 1980 geborene dänische Ol:Jerstufenschüler eme Saga als hat vermutlich Jeder zweite ts n e . · 

· Examensstoff durchgenommen. 

, , . . k . Klaus von See· Barbar-Germane-Arier. Die Suche nach der 
· Vgl. aus nord1s1tscher Perspe live . H ·.k Sie ei· (L[g )· Eine he,vorragend nationale . .. D J H 'd lberg 1994 sowie .e1 o u ' · · · · 
fdent1tat der eutsc 1e11. ei e . . ' 1900 d 1995 (Ergänzungsbände zum Reallex1kon 
Wissenschaft. Deutsche Prähistoriker zw1sc/'.en N ;11 k 2001 · Heinrich .Beck u. a. (Hg.): Zur Ge­
der germanischen Altertumskund~, 

29
), Berl_t; ;w .,er und N~men, Geschichte und Institutionen. 

schichte der Gleichung „gernu'.msch-deutsc 1 
•• i;rac Zt rtumskunde 34). Berlin-New York 2004, 

(Ergänzungsbände zum Reallexikon der germamsc ien e , 
mit weiteren Verweisen .. 

. . . d ·d·. l en Mittelalters zu nennen sind (ohne 
6 Als neuere Orientierungei1 zur Gescluchte de~ ;t ~~1~bridg.e History of Scanciinavia /: Pre-
skandinavischsprachige Werke): Kn_ut d{e!le_ (e .. )._ 77:: Norsemen in the VÜcing Age. (The Peoples of 
his:tory to}520. Cambridg~ 2?03; Enc_ / ~sllan;:: er: Die Welt der Wikinger. Berlin 2002; dies.: 
Europe.) Oxford 2002; Birglt Sawyei. eter y . _

1
500 Minnea olis 1993; Peter Sa­

'.Medieval Scandinavia. From Cmz~erswn to Refon'.101!0 n, i0~f 
1 

. · lkes o!mstadt 2000; Philip 
w er (Hg.): Die Wikinger, Gescluchte und K:dtu'. emes ee;a ueri:o . k-London 1993. Zu 

:{
1
:::: !:'~:~:::'. ~::,~ ~:ct:;:';i,\;;:t;;;;;;;:,::;;;::::::,'.''Ii,~:~";. ·;,.,~~.;~,°i,',;t::-: 

Kristjansson: Eddas und Sagas: die mittel~1lterfiche LtteraAtuCr l~t~andl sG. H;:ib~!J 9; o~k 1985; Einar 
'· • ( d )· Old Norse-lceland1.c L11erature: 11 ,ca u : 

John Lmd~w e s . .' . . . ur 1984; Carol Clover: The Medieval Saga. Ithaca­
Haugen: Dte skand111awsche11 Spmchedn_- ,Hamb zi . 1 München 1982 wieder in: Ders.: Eüropa und London 1982; Klaus von See: Skalden 1c 1/lmg. . nc 1- • ' 

der Norden im Mittelalter. Heidelberg 1999, 193-274. 
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tiert nachzeichnen und deutschsprachigen Lesern vermitteln, und er will Vor­
schläge zur künftigen Richtung dieser Geschichte zur Debatte steUeri.7 

n. 

Die Geschichte des historiographischen Mythos von der 'starken Frau' des Nör­
dens setzt schon vor tausend Jahreri ein. Als Adam von Bremen um 1070 in s~i­
ner Geschichte der hamburgischen Kirchenprovinz eine Beschreibung der nordi­
schen Erzdiözese bis an den Rand der Welt unternahm - und damit der Europage­
schichte die erste begriffliche Umschreibung von 'Nordeuropa' schenkte-, wußte 
er von den heidnischen Grenzen des Patriarchats des Nordens unter anderem zu 
berichten, es gebe dort, wo das Wasser der Ostsee fast immer zu Eis erstarrt sei 
ein Frauenland (terra feminarum), von schönen Kriegerinnen regiert und vo~ 
elenden, nur der Fortpflanzung halber gehaltenen männlichen Sklaven bevölkert; 
kurz, das Reich der Amazonen. Nüchterne quellenkritische Betrachtung läßt ver­
muten, daß Adam hier eine im Ostseeraum kursierende Geschichte verwendete 
die letztlich auf einer nordgermanischen Fehldeutung derfinnischen geographi: 
sehen Eigenbezeichnung Kainulaiset als Kvennaland, ,,Frauenland", beruht.8 

Die.ser philologische Zufall ist aber darum nicht minder bezeichnend für ein Fas­
zinosum, das weit mehr Männer als nur den bremischen Domherrn bewegt haben 
muß und mit dem durch die Verlegung jener schrecklichen, beunruhigenden und 
fesselnden Verkehrten Welt an den äußersten geographischen Land nur unzurei­
chend. umgegangen werden konnte. Die Amazonen sind sichtlich eine gelehrte 
Zutat des Kirchenfunktionärs, doch auch sie - oder jedenfalls ihre Lokalisierung. 
an der seinerzeit aktuellen jrontier - wiederum künden von der Suggestionskraft 
dieses Faszinosums. Als Adam es in die nordische Kirchenprovinz verlegte (und 
damit in gewisser Weise den Umgang mit diesen schrecklichen Frauen auf die 
Agenda der hamburgischen Kirche setzte), war die konnotative Verbiridung von 
Kriegerfrauen und Barbaren aus dem Norden auch diesseits des Amaionenmy­
thos bereits ein Jahrtausend alt.9 Im Grunde ist der Mythos von der 'starken Frau' 
des nordeuropäischen Mittelalters also nur eine Ausprägung des kollektiven eu0 

romediterranen Mythos von der 'starken Frau' gleich hinter der Grenze, und 

7 Dieses doppelte Anliegen verfolgt das durch den Autor initiierte internationale wissenschaftliche · 
Netzwerk „Das Europa des Nordens (11.-21. Jahrhundert" mit seiner Forschungs- und 
Vermittlungsarbeit, zu welcher vorliegender Aufsatz gereclmet werden kann. 

8 Magistri Adami Bremensis Gesta Hammab11rge11sis ecc!esiae pontijicum IV, 19 u. a., ed. Bernhard 
Schmeidler, in: Monumenta Germaniae Historica, Scriptores rerum GermaJiicarum in usum s.chola­
rium, Bd. 2. Hannover-Leipzig 1917; Werner '.frillmich (übs.): Quellen des 9. u,nd 11. Jahrhunderts 
zur Geschichte der Hambutgischen Kirche und des Reiches. (Ausgewählte Quellen zur deutschen 
Geschichte des Mittelalters, 11.) Darmstadt 72000. In der im alt~nglischen Orosius aus dem Umfeld 
König,Alfreds überlieferten Ostseebeschreibung des Wulfstan steht entsprechend Ma;göa/and. 

9 Die Loci c.Iassici sind Plutarch, C. Marius 19,7 u. a. (über die Frauen der Kimbern und Teutonen), 
und Tacitus, Germania 8, 1. Relevant für die nordische Verortung ist der Amazonen-Exkurs in den 
Geticd des Jordanes mit der berühmten rhetorischen Frage im Pi•ooemium (9,58): de viris Gothorum 
sermo adsumpsus, cur i11femi11is tamdiu perseverat? · 

. . 
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Brunhild und Gudrun stehen in einer Reihe mit Semiramis, Penthesileia, Kleo­

. patra, Boadicea und Morgan le Fey. 

· Das mittelalterliche lateinchristliche Europa hat sich entschlossen, aü der teuto­
nisch-taciteischeri Verortung des Mythos an der Nordgrenze festzuhalten. Ge­
f~hrliche Frauen drohen den liminaren Helden gewiß auch in den ander~n -yv'elt- ~ 
richtungen zu begegnen: die keltischen Landköniginne'.1 fJn? in der c_l~1sthchen. 
Literatur Irlands auch im epischen Alltag allgegenwärtig , ihren mantu_nen un? 
aquatischen Schwestern begegnen die fah~·enden Ere~niten und ~tusnt~~r rmt 
äußerster Vorsicht11 , m1d die Begegnung rmt den Mushms findet mcht_ nm _m der 
literarischen Verarbeitung, sondern auch im Kriegsalltag vornehmlich m der 
Vei"rnittlung über die (und das Leid der) Frau statt.12 Doch so gefahrvoll ~nd ~ft 
tödlich diese Begegnungen für die männlichen christlichen Helden a~ch smd'. 1st 
die Frauenmacht am atlantischen und am mediterranen Rand doch umner e111e, 
mit der man auf einer bestimmten Ebene umgehen kann. Die Sarazeninnen lassen 
sich erbeuten und versklaven oder, wenn sie zu den 'edlen Heidinnen' zählen, 
k;onvertieren· und heiraten; mit den keltischen Gottköniginne1~ kann der Held 
Abmachungen eingehen, die ihn zur fruchtbaren Herrschaft ?1wgen: und s~lbst 
wenn sich der Feenhügel hinter einem Artusritter einmal unwid_errufüch schheßt, 
so findet sicher ein anderer den Weg, die Queste zu einem irn Sinn_e Cam_elots 
guten Ende zu bringen. Nie wird die Ordnung, die m~nche die pat~wrch~h~c~1~ 
und andere die männliche zu nennen· pflegen, durch die Konfrontation m1~ tlu~r 
Grenze v0 ;1 Grund auf berührt. Wenn man wiH, ka1m man die unablässig 11~ag1-
nierte und praktizierte Begegnung Lateineuropas mit den. 'st_arkeli Fraue~1• hm_ter 
der Grenze als eine letztlich stabilisierende kulturelle Praxis deuten; s1d1er 1st, · 
daß in ihr die Geschlechterordnung als ein stets zur Verhandlung stehendes, stets 

10 Etwa in den •Abenteuernder Söhne des Eochaid Muigmed6n', ed. Whitley Stokes, in: Revue Celti-
ue 24 (1903), 172-207; für quellenbasierte Erörterungen einzelne'. myt~iischer Frauenfiguren. vgl. 

lomas 6 Maille: Medb Chruaclma, in: "Zeitschrift Jitr celtische Pl11lol~g1e 17 (1928), 129-146,_ W.: 
Ann Trindade: Jrish Gormlaith ·as a Sovereignty Figure, in: Etudes Celt,ques-23 (19~6), 143-_156, fiit 
die historische Kontextualisierung vgl. Bart Jaski: Eady Irish Kingsltip and Successwn. Dubhn 200?, 
und für eine einflußreiche mythologische und mythengenererierende Lesart Jean Markale: Die 

keltische Frau. Mythos, Geschichte, soziale Stellung. München 1984 [frz. 1972] • 

1; zur Tradition der Anderweitreisen, deren.bekamiteste Ausprägung die Navi~atio Sancti Brendani ist 
· (und·zu der letztlich auch das Isol<le- und das Avalon-Motiv zählen), vgl. David N. Dumv1lle: E;htrae 

· d I · 
1
·. E; ··u· 27 (1976) 73-94· zum Artuskreis vgl. Laurence Harf-Lancner: Les Jees au an mmram, 11. 11 , , . · , T b" 

Mo,,en-Age. Geneve. 1984; die relevanten Texte· sind versammelt m Pruden~e Mary O J:Iar~ _.° 111 

(ed): Les /ais a1wni11nes des Xlf et Xllf siecles. Geneve 1976; Al~xandre ~1cha (tr.): ~ats fee, 1ques 
des Xlf et Xlll' sie~les. Paris 1992; vgl. Jean-Claude Payen: Les /ms narratijs (Typologtc des sources 

du Moyen Age occidental, 13). Turnhout 1975. · 

1.2 zu den eindringlichsten Zeugnissen epischer Amplifikation ~ieses Them~s gehören die _Cha11~?11 
d'Antioclze (ed. Suzanne Duparc-Quioc, Paris 197?-78) und 1l1;e E~hos 1? der_ K~1üep1k (Puse 
d'Orange Avmeri de Narbonne u.a.), sowie die arabischen Chromken uber die chnsthche Erob_eru'.1g 
von Barb;st~o in Aragon 1064 (in Auswahlübersetzung in: Rein hart Dozy: Recherches sur l'h1sto1'.·e 
et /a Litterature de L'Espagne pendant /e Mayen Age. Paris-Leiden 3188(, II 335-353). Zu':1 T(iema m 
frauengeschichtlicher Perspektive vgl. Jacqueline de Wee)ler: Sheba s Daughters. Wlute1wzg a11d 
Demo11il:ing the Saracen Woman in Medieval French Epic. New York 1998. 



27 

der Verhandlung bedürfendes Syst 1 . . . • 
daß mit dem Spätmittelalter das Int em ersc i:mt. {Es ist vi~lleich;t bezeichnend, 
Jalufamderte aus der europäischen ~:,~se an . ~ge~n~nge~ dt~s~r Art für mehrere 
Neuzeit, Kolumbus Montai e Cook u~ ve1sc iwm et; ?Je lurunaren Helden der 
und niedlichen Sü<lseemädcfen' In d1'esee~eH~ne? lntu~ pittoresken Indianerinnen 
J · r ms1c 1 1st erst das b · 20 alufamdert wieder in die repräsentat1·onell D " . . ourgeo1se l . . , . . . . e e1ens1ve gegenüber 'd K 
mstm - Pohtikenn, Arbeiterin, Partisanin - geraten. 13) er ommu-

. III. 

Eine Kö!1igin war gesessen fern über Meer. 
Ihre.~gleiche? wußte man in der Welt nicht mehr.. 
S~hon war s!e übermäßig, gewaltig ihre Kraft; · 
Sie schoß nut starken Recken um ihre Minne den Schaft_ 14 

Mit den starken Frauen am Nordrand der Welt verhält . 1 d 
!1ervorragendes Merkmal im Vergleich mit den Feen es sie l ~n ers. Ihr 

1h~·es~leichen ist, daß die Grenze, die sie von dem. Held;n ~;:n;t1:~;~~::;~nd 

SC l~~Itung aufl_iör~ ZU existieren: Geht ein Artusritter oder ein lfreuzzu sheld ~r . 
~erb111du1~g.;mt emer ~rau von Jenseits ein, dann bleibt er entweder d01~ oder si; 
k~:1~~ 1~:s1 un und ":'ird g~nz und gar diesweltlich - Bramimonde, die,Mam:en-

d g . r, ~olandsheds, ist das Modell. Gunther hingegen rei. st mit s1·egt·1·1·ed· 
un semen mannen zwölf T ··b s A A 

spielen (und läßt Siegfr1"ed asg1_.ee lf' .. e~h ee ge,~ lslande, stellt sich den ckei Kampf-
, . ur 1 n gewmnen) und fülrt B 1 ·1d 1 · · · 

rheinische Kernland; doch vil michel was ir krarfit immer noch1 ~und_11 B ierm dms 
und Nibeln ·1 s 1 , wie 1e urgun en 

. ngen zu I 1rem c iaden erfahren sollten. Wer denkt d' k.. . 
gesezzen über se nur an den Wonnser Hof holen zu .. , !e wzegmne 
sehen, der hängt bald am Wandhaken im Schlafzimme1~u~~::•s~l~i:::; beherr-

E~- ist g~r nicht nötig, auf Fragen der Tradierung und der Wanderricht 
Er~ahlstoffen zu rekurrieren, um die Parallelität dieser mitteleuropäische:? vo_n 
!1~t1on der Frau vom Nordrand mit den nordeuro äischen . . mag1-
eigenen' F:_auen testzus~ellen. Dies führt uns zu d~n eingan:a:~~~~~=; i:~ 

merkungen uber ehe nordische Literatur des Hochmittelalters zurück d" . h 
allen anderen _mittelalterlichen Literaturen dadurch abl1ebt d ß .' ~Je s1~ vokn 
. . , a 111 1 1r star e 

l3 Die ~anffestationen dieser Haltung ziehen sich von der He . . 
aggressiven Tönen der politischen Debatten und Wal Ik" fi tze gegen R?sa Luxemburg bis zu den 
der Frau' in Ideologie und Praxis der realsoziali t' 1 l amp e nach 1990 m bezug auf die 'Stellung 
_Manifestationen ideologiegeleiteten Unwillens : 

1
:~~~: Sfteme; die ~-öglic_hen Tiefen hinter diesen 

oder hinter der spanischen Front veronete~ g t k r e~ nunm~h_r ;ense11~ der. Gr~nze' im Osten 
romanhafter Form Alain Robbe-Grillet: Angeliqu s ~ e;_L1~k~ak1~v1st111 scluldert emdrücklich in 
1988). · e O er ie eizau enmg. Frankfurt/Main 1989 (frz. 

14 N"b l 1· d · 
. . I e ungen 1e , 6. Aventiure, Strophe 324, in der' Übe . · 

N1belunge11/ied. Bremen 1959, S. 121. Die fol enden O. . rtragung von Hel'.11ut de Boor: Das 
.. der Ausgabe von Karl Bartsch herausgegeben v~n Helmur/~~1BalstelleWn _aubs: dDas?f11belu11genlied. Nach 

oor, 1es a ert - 1979, S. 60f. 
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Frauen' nicht nur häufig, sondern regeimäßig und in allen denkbaren Ausprägun­
gen vorkommen: von der Göttin und Riesin übet: die Schildmaid (sfcjöldnuer) und 
die Walküre bis hin zu den Königinnen, Bäuerinnen und sogar unfreien Dienerin­
nen, die ob ihrer Kraft, Beherztheit und der Bereitschaft, beides einzusetzen, in 
den skandinavischen Sprachen bei der modernen Neubildung 'Sagafrau' Pate 
gestanden haben. Was bei Tacitus, bei Adam von Bremen, im Nibelungenlied mit' 
respektvollem Schauder als Fremdzuschreibung an den barbarischen Nordrand 
verlegt ist und dort ais ein seltsam zweideutiges Vexierbild fungiert, dessen 
Anderweltlichkeit man sich nie ganz sicher sein kann - das ist eigenartigerweise 
auch die Eigenzuschreibung dieses Nordrandes, Teil dessen, was er sich selber 
über sich selber erzählt. Die 'starken Frauen' sind hier allerdings eben nicht mehr 
am Rande der Welt lokalisiert, wohin zu reisen man unterlassen könnte (was 
Siegfried dem minnenden Burgundenkönig ja auch nachdrücldich empfohlen 
hatte), sondern sie leben 'hier', mitten in dem Geschehen, das das heimische 
Milieu mit Zeit und Bedeutung ausstattet. 

Ai.Ich im Norden ist die eine große - man möchte sagen archetypische - Frau­
engestalt jene, die sich im Nibelungenlied iü der Kriemhildfigur manifestiert und 
die in Skandinavien unter dem Namen Guörun Gjukad6ttit' bekannt ist. 15 Ihre 
Geschichte wird ii1 mehreren Liedern cier „Älteren" oder „Poetischen Edda" (dem 
berühmten Codex Regius), den Guön1n- und den Atliliedern, sowie der Völsun.ga 
saga berichtet, und selbst wenn diese hochmittela_lterlichen Kompositionen nicht, 
wie es die ältere Germanistik auf der S1iche nach 'ursprünglichen', am besten 

· vorclu"istlichen germanischen Heldengedichten gehofft hatte, eine sich in der 
Tiefe der Zeiten verlierende Tradition wiedergeben, so besteht angesichts zahlrei­
cher Bild- und Textzeugnisse für die Verbreitung des Wälsungen-Nibelu1igen° 
Zyklus kein Zweifel, daß diese Geschichte zum allbekannten Grundbestand des 
Erzählens im mittelalterlichen Nordeuropa gehört hat. 16 Gewiß wird niemaild 
mehr den Versuch machen wollen, die eddischen Heldinnen - und Guörun 
Gjukad6ttir ist nur eine von ihnen - als Zeugnis für die lebensweltliche Existenz 
ähnlich imponierender Frauencharaktere zu nehmen .. Wohl aber ist die Annahme 
plausibel, daß die sagenhafte Heidin als 'Rollenmodell' (oder, differenzie1ter 

15 Die Namen der Gjäkungar, des Hauses Gjuki (Gibeche) schwanken in der Überlieferung; die 
Kriemhildfigur heißt rneist 'Guilrun', gelegentlich auch 'Grfmhild'; welchen Namen allerdings meist 
die Mutter (Ute) trägt. Brunhild_ ist durchgängig •~rynhild'. 

16 Ein it1 seine~ Beiläufigkeit besonders eindiiickllches Beispiel für die Allgegenwart der Guörunfigur 
steht in der Sturlunga saga aus dem 13. Jahrhundert: Gegen 1255 erscheint sie einem sechzelmjäh­
rigen Mädchen auflsland insgesamt viermal prämonitorisch im Traum und beruhigt dessen Mißtrauen 
ob·der heidnischen - also in grauer Vorzeit verankerter- Erscheinung mit den Worten: ,.Es muß dich 
nicht bekümmern, ob ich Christin oder Heidin bin, denn meinem Freund bin ich ein Freund" (ed. J6n 
J6hannessön u. a. [1946], Bd. I S. 521: engu skal /1ik /1at sldpta ... hvdrt ek em kristi11 erJa heiciin, ·e11 
vinr em elc vins mtns). Vgl. Preben Meulengracht S~rensen: Gufüun Gjukad6ttir in Miöjumdalr. Zur 
Aktualität nordischer Heldensage im Island des 13. Jahrhunderts, in: Heinrich Beck (Hg.): Heldensage 
und Helde11dichtw1s im Gennanischen (Ergänzungsbände .zum Reallexikon der germanischen 
Altertumsknnde, 2). Berlin-New York 1988, 183-196; Jenny Jochens: Women in Old Norse Society. 
Ithaca-London 1995, S . .7-16. 
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gesagt, als Narrativisierung einer. weitverbreit 
Handlungsoptionen in Extremlagen) ihre w· ·k eten H~lt~ng zu menschlichen 
haben wird. 11 ung auf die Lebenswelt gehabt 

Es ist seit langem bekannt und durfte auch de . . . 
bewußt gewesen ·sein daß der Guö., fi G n m1ttelalterhchen Konsumenten 
Sagaliteratur entsprecl1en· Das bek iuit1 igurB _est_alte1~ und Handlungen auch der 
. · ann este e1spiel h f" · d" 

eme im 9.-10. Jahrhundert angesiedelte i . . . Ier '!r ist. ie Laxdcela saga, 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts über~i:;,r. uns ~?rhegenden Form aus der 
zentrale Handlungsabfolge der mehrere Si e1 te Isla?dersa~a. Die finale und 
beschreibenden Saga ist die Drei·e k . 

1 
~dhlergen~rattonen m Nordwest-Island 

, , . • • c sgesc uc te zwischen d . d' . 
ta'.1 Olafsson, semem geliebteil Ziehbruder Bolli . . , eip ~tan ,~sen KJar-
mi~ der Guörun des Helde11li'edes . 1 t d und Guörun Osv1fsd6ttir, welche 

. n1c1 nur en Name · h 11 •• 
rein Saga-Portrait zufolge nicht nur ob ihrer S .. . n gemem ; at und die th- . 
genz, Wortgewandtheit und Freigeb· k 't . l~onheit, sondern auc:h ihrer Intelli­
stolze, wortkarge und bis zum End· ig_ e1 m ~ and ~lle anderen übertrifft_1s Ihre 

e me ganz emdeut1ge ff d . 
den umzubringen sie schließlich ihre EI . B . mwen ung zu Kjartan, 
nische Erzählstil und die. meisterha;:e ~::ai; .. olh ~eranlaßt; so:vie der lako­
d_adurch etwas von ihrer charakterlichen A r s1ti~n, m de~. die Figuren, ohne 
eme verhängnisvolle Entscheidung treffen l~~n01rue ~u v~d1ere~, s~ets nur die 
machen die Laxdcela saga zu d . onnen, die sie tatsachhch treffen 

. en ganz wemgen w k ·. ·i 1 .··. . ' 
tur, die heutige Leser ohne jedes a if . 1 In er en m_1tte a terhcher L1tera-
oftenkundige eddische Folie niim~/Ju~r~sc 1e . tresse Zl! fesseln_ vermögen. Die' 
dürfte sie - damals wie heute - noch v:rst:;k~ n1c its _v~n ihrer ,Wirkung, sondern 

. ebenso wie .die Guörun der Heldenlieder d hab~n, die Guörun der Saga gehört 
der nordischen Literatur. ' zu en emdrücklichen 'starken Frauen' 

Einige weitere von ihnen seien hier noch . fi" . 
onale Bandbreite dieser Figuren abzust k anDge u_hrt, um em w~nig die situati-
1 . . . ec en. a ist - um nur eine d· 1 Ir . c ien impomerenden Königinnen . d G h. . . . er za 1 e1-

(Heh11skringla, um 1230) des Snon~\t er! esc ichte der n~rweg1schen Könige 
ur uson zu nennen - Sigrid, die Witwe des 

17 VI H · · ,... g · eumch Beck: Brynhilddichtung und Laxd~Ja. sa • . . 
1ur 0110 Höjler zum 75. Geburtstag. Wien 1976, 1-14. ga, m. Helmut B1rkhan u.a. (Hg.): Festgabe 

18 
laxdcela saga c 32 (IF 5 S 86) 1 . 

. ' · .' · : 1011 wir kvenna vamst er , 1.· . 
wtsmu11um. Guönin var ku,teis kona , ff, . , •, upp oxu a slmzd1, breöi ata:.jdnu ok 
f ·;,0 , /i • · sva at )a1111 ltma jJottu allt b , ,, 
_101 u z s carti fzja fzemzi, Allra kvemw var fzon kcenst ok b • . . . amavzpu,; pat er arJrar konur 
Ubersetzung von Rudolf Meißner: Gescfzicfue v d e,t o1ö1Jarm; lzon var örlynd kona. In der 
Jena 1923, S. 99: .,Sie war von allen Frauen die i:~sla:~ Leuten aus dem lacfzswassertal (Thule 6). 
und Verstand; vornehm war Gudrun so d ß . . z . aufgewachsen waren, die erste an Schönheit 
womit andere Frauen prunken wollt~n Va rnl!Jenerd eH neben ihr alles Kinderspiel zu sein schien 

.. 1 · • · or a en an ern Frauen eins· 1 t' · · ' mac ltlg; sie war freigebig." (Zu 'S 1 · T , zc 1 1g war sie und des Wortes 
H .. " . . . r amm ung hule vgl unten b i A 57 f'f) . au,ung ·von Eigenschaften die · 1 . . -: e nm. • Man beachte die 
H l • ' In aienanstokral!schen Er „ hlt d 

oc 1m1ttelalters (und auf diese verweist d' S za exten es europäischen 
k . . . ze aga schon durch die Ver d d L 

Zlltets·< anglonormanmsch curteis höfisch" 1· M 'ß wen ung es ·eJmwortes 
· l 1 · 1 · " , ner von e1 ner als vom J " tib ) ans o <ratisc 1e Männer auszeichnen und d 

1 
. . ,, e im . ersetzt vor allem 

Cl k , en nun a lerdmgs wzed · . 1am ter der Schilderung. er emment sagaart1gen agonalen 
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Svectkönigs .Eiriks des Siegreichen (um 1000). Zwei der zahl.reichen Bewerber um 
• ihre Hand, ein norwegischer und ein rüssischer Kleinkönig, machen ihr zeitgleich 
·die Aufwartung. Die Bewirtung ist exzellent, die beidenfaUen mit ihrem Gefolge 
volltrunken in tiefen Schlaf. ,,Da befahl Königin Sigrfö in der Nacht de11 Angriff 
mit Bewaffneten und ·mit Feuer. Die Halle brannte nieder mit allen, die darin 
waren, und die herauskamen, wurden erschlagen. Sigrid sagte, so werde sie" . 
; Kleinkönige lelU"en, aus anderen Ländern zu kommen und um sie zu freien. Seit­
dem nannte inan sie Sigrid st6rraöa (die Stolze oder Hochfahrende)." Eine Wer-

_,bung, die sie schließlich in Betracht zieht, ist die des aufstrebenden norwegischen 
Königs 6Iäf Tryggvason, der mit einer Mischung aus Aktivismus und unüblicher 
Brutalität als Christenkönig seine zahlreichen Pairs aus dem Weg geräumt hat 
(ein Vorgang, der später aus der nationalgeschichtlichen Rückschau als 'Reichs­
einigung' erscheinen sollte.) Als Verlobungsgabe sendet 61af Sigrfö einen .mächs 
. tigen goldenen Voti vring, den er in einer großen heidnischen Kultstätte erbeutet 
hat. Als sich jedoch herausstellt, daß der 'Gold'ring von innen aus Kupfer ist(der 
Heidengott, dem er einst geweiht worden war, hat sich also betrügen lassen!), 
äußert Sigrfö, von einem Maime, der solche Geschenke mache, habe sie mehr 
Trug zu erwarten als nur diesen. Kurz darauf reist Olaf selber an, ,,und die Unter­
'redungen verliefen gut. Da sagte König Olaf; daß Sigrid die Taufe und den rech­
ten Glauben annehmen solle. Sie antwortete so: ,Ich werde nicht von dem Glau­
·ben lassen, den ich bisher hatte und meine Ahnen vor mir. Ich werde aber auch 
nichts einwenden, wenn du an den Gott glaubst, den du magst.' Da wurde König 
Olaf sehr zornig und sagte hitzig: ,Ob ich dich wohl heiraten will, Heidenhün­
din ?' - und schlug ihr ins. Gesicht mit dem Handschuh, den er hielt. Darauf stand 
'er auf, und sie auch. Da sprach Sigrfö: ,Dies könnte wohl dein Tod werden.' Dar­
;auf verließen sie einander."19 Es bedarf der Heirat mit dem Dänenkönig Svein 
1Gabelbart, bis Sigrfö in der Lage ist, ihre Vorhersage zu erfüllen, aber anderthalb 
· Jalu·e später ist Olaf Tryggvason tot; das Echo der Heldensage - die beleidigte, 
rächende Königin - ist auch hier unüberhörbar.20 

Eine Frau muß nicht Königin sein, um schwierige Situationen meistern zu kön­
nen. Da 'sind. etwa die Vinlandreisenden, die Fraüen unter den wenigen Expe­
ditionen an die amerikanische Nordostküste: die schwangere Freydfs, Tochter 
Eirfks des Roten, die einen Angriff der Eingeborenen abwehrt, indem sie erst die 
sich zurückziehenden Männer der kleinen Truppe als wertlose Feiglinge be­
schimpft: ,,Hätteich Waffen, denke ich, daß ich besser kämpfen würde als jeder 
von eucht''. - dann bei der Verfolgung durch den Wald die Leiche ihres Mannes 

19 Heimskringla / Olafs saga T1yggvasonar, cc. 43, 60, 61; IF 26, S. 288f. und 309f.; eigene· Überset-
w~ . 

20 Zur Diskussion um die Sigrfö-Figur vgl. zusammenfassend Bjarni Aüalbjarnarson: Formali [Einfüh­
rung], in: Heimskringla (wie Anm. 19, ibs. S. cxxv f.); Anne Heinrichs: Annart er vart eüli: the Type 
of the l;'repartriarchal Woman in Old Norse Literature, in: John Lindow / Gerd Wolfgang Weber 
(Hg.): Structure and Meaning in Old Norse litemture. New Approaches to. Textual Analvsis and 
Criticism. Odense 1986, 110-140; Preben Meulengracht S~rense_n;. Furta:lliiig og a:re. Studier i 
,isla:ndingesagaeme. Arhus 1993, ibs. S. 19-22 (vgl. auch unten; Anm. 36 und 37). 
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fi_ndet, s:in Schwert nimmt, ihre Brüste entblößt und die Eingeborenen angreift, 
die vor 1hr flüchten.

21 
Oder Guörfö I>6rbjarnard6ttir, die sich, von Island kom­

mend, in Grönland niederließ, wo sie in kurzer Folge zwei Ehemänner durch 
Krarikhe~t und_ En~behrungen verlor, bevor sie mit ihrem dritten Mann für einige 
Jahre erfolgreich m Nordamerika siedelte (und dort den ersten auf amerikani­
schem Boden geborenen Eutopäer zur Welt brachte), dann mit ihm mehrere er­
folgreiche Handelsreisen zwischen Norwegen und den nordafümtischen Inseln 
unternahm, sich mit ihm schließlich auf Island niederließ, die dortige Wirtschaft 
nach seinem Tod gemeinsam mit ihrem Sohn weiterführte - und schließlich auf 
Pilgedahrt nach Rom ging, zurückkehrte und als Anachoretin hochbetagt auf 
Island starb. ,,Eine Reise, die für das Flugzeitalter wohl lang erscheint'', hat 

. Halld6r Laxness über diese wohl mobilste Frau des mittelalterlichen Jah1tausends 
gesagt, ,,für jene Menscheü aber nur einen unmerklichen Bruchteil der Ewigkeit 
ausmachte. "-2 · 

Die eigentlichen 'Sagafrauen' sind aber sicherlich die der sogenannten 
'Isländersagas', die die Landnahmezeit und ersten vier bis fünf Generationen auf 
der ab 870 besiedelten Insel schildern. Ihr Leben verli:juft in äußerlich weniger 
spektakulären Bahnen: sie sind Töchter, Schwestern, Ehefrauen, Nebenfrauen, 
Mütter und Großmütter; ihr Lebensumfeld umfaßt gegebenfalls Island von einem 
Ende bis zum anderen, aber nicht mehr (während ihre Männer_ in ganz Nordeu­
ropa. und oft bis Byzanz unterwegs sind), und obgleich ihr Leben sich fast aus­
schließlich innanstokks, ,,innerhalb des Zauns", der ~osmologisch angereicherten 
Grenze zwischen bebautem und unbebautem Land abspielt, sind sie als Hauptper­
sonen den Männern der Sagas beinahe gleich, häufig genug die Motivatoi-inneh 
der Ereignisse und mit ebenso viel Respekt geschildert wie jene. Vertretend für 
alle sei hier nur eine genannt, Hildigunn Starkaöard6ttir .in der Njdls saga, deren 
'Januskopfportrait' eingangs zitiert worden ist. Als einzige bleibt sie im Gegen­
satz zu den auf Verhandlung und Schlichtung bedachten Männern kompromißlos 
im Konflikt um Ehre und Rache und bringt, als die einvernehmliche Lösung zllm 
Greifen nah scheint, durch eine Folge ritueller Klagehandlungen ihren Vaterbru­
der Flosi in eine Situation, in der_ nur noch die Fortführung der Blutfehde Um vor 
tödlicher Schmach bewahren kann. Kein Mann ist unbedingter auf Kampf und 
Ehre aus als diese Frauen. 

11 

Eirfks saga rauöa, c. 11 (fF 4, S;_229): «Hv[renni j,er undan pessum auviröisinönnum, svd gildir 
me:m sem j,er eruii, er mer P<Etti sem J,er mwttiii drepa 11iör svd sem bäje? Ok efek hejöa vcipn, P<Etti 
mer sem ek skylda betr be,jask en einnhverr yövar.» ( ... ) Sveröit lci bert [ liia honum [ihrem im Kampf 
erschlagenen Mann], t6k hon j,at upp ok b_vsk at ve,ja sik. Pa ko11m SkrO!lingar [die Eingeborenen] at 
lzenni; hon dr6 J,ä tit b1j6stit undan klwiiunzpn ok slellir a beru sveröimz. VirJ Petta 6ttask Skrwlingar 
ok h(i6pu undan d skip s{n ok reru i br6tt. - Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man diese 
Schilderung in Abhängigkeit von den obiectu. pectorum zum Angriff übergehenden Germanenfrauen 
des Tacitlis sieht (vgl. oben, Anm. 9). 

21 
Haliä6r Laxness: Island, Norden og Eur~pa, in: Berlingske Aftenavis, 15. 6. 1962, wieder in: Ders.: 

De is/ands!ce sagaer og andre essays. I udvalg ved Erik S111nderholm. K111benhavn 1963, S. 175. - Zu 
Guöriö vgl. Jesse L. Byock: Viking Age /ce/and. London 2001, S. 369-372. 
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IV. 

Die Sagas sind bekanntlich durch einen äußerst nücl~ternen, au~toriale Pcisi_tio­
nierungen ebenso wie das genus grande ganz vermeidenden Stil geke111_1ze~ch­
net.23 Da sie außerdem die Gegenwart oder nicht allzu ferne Vergangenheit ei~1er ~ 
Region schildern, mit dei" ihre präsumpliven (fast säm~Iich unbekannten) Verfas­
ser und Vel'schriftlicher und ihr Lese- oder Hörpubltkum bestens vertraut wa­
ren24, sind sie - anders als die eddischen Lieder - in besonderem Maße von der 
Foi·schung als Quellen für die soziale und politische Geschichte Nordeuropas 
herangezogen worden. Zudem steht jenem einzigartigen Reicht.um an e'.:zählender 
Literatur über lokale Verhältnisse in einer der Modeme schet~bar;Jrnhel?s ~u­
gänglichen Diktion ein Mangel an anderen Quellensorten gege1~_uber: Somit smd 
die zahlreichen Sagafrauen, die 'ihren Mann stehen', fur dte modernen 
historiographischen Darstellungen des nordeuropäischen Mittelalters ?er _er~te 
Rekurs wie unterschiedlich ihre Deutung dann auch ausfallen mag. W1cht1g ist 
hervor~uheben, daß wir modernen Leser, die· wir in der Narrativik ~motio!rnl­
psychologische Analysen und Entwicklungsschilderungen erwaiten, diese F1gu­
reil zwar unwillkürlich als teilweise 'typisiert' auffassen (und der so ~~o~em 
anmutende· Erzählstil der Sagas verleitet nun· einmal dazu, auch unsere ubngen 
Lesegewohnheiten an diese Texte in einem Maße heranzutragen, wie _wir es b~i 
anderen mittelalerlichen Texten nicht täten).26 Das Entscheidende aber ist, daß dte 
Frauenfiguren sich hierin nicht von den Männerfiguren unterscheide11: einen 

" Der 'Sagastil' ist bis zu einem gewissen Gfad d~s Ergebnis e<lit~r!aler Fabrikation, i'.1s?fe1:n als 
. namentlich in der •maßgeblichen fslenzk .fomrit-Re1he von SagacE<l1ttonen ~mter unters~lue<lhc_hen . 

Überlieferungen in der Regel die knappste, die stilistische amplijicatio vermeidende \·e'.s1on m erner 
auch sprachlich nach dem hypothetischen Standard des frühen 13. Jahrhunderts normahs!erten Gestalt 
als Textgrundlage gewählt worden ist (vgl. zuletzt Jon Gunnar 1\ilrgen~en: Sagal!lteratur _som 
forskningsmateriale, in: Maat og Minne 2002, 1-14). Das änder_t aber n_1ch:s daran, ~aß d1es~r 
eigentümliche Stil als (vermutlich) bewußte Verknappu~g ursprünghcl! amphfiz1erend~r Stdla~~n ~1~ 
originales Knlturpro~ukt ist (vgl. maßgeblich zu dieser .Sicht ~'.gurilur N~1dal. F01mah, rn. 
BorgfiriJinga siigur [IF 3], Reykjavfk.1938) - und daß er, durch Ed1ttonen und Ubersetz~nge_n ver­
breitet, das Bild der Sagaliteratur prägt, das der öffentlichen Wahrnehmung und den lustonschen 
Studien, also dem 'Mythos',. zugrunde liegt. 

14 Ich spreche hier nicht von den Sagas, die in 'fernen Ländern'. spielen (<lies si,nd vor alle;n die 
Adaptati01\en und Nachbildungen europäischer Abe.nteue~stoff~, d'.e sogenannten Rtttersagas , _und 
die heldischen 'Vorzeitsagas'); von diesen unterscheiden sich <l1e hier besprochenen Texte d_urch_ ihre 
präzise Lokalisierung in Weltgegenden, die zumindest potentiell zum Erfahrungsbereich ihres 
Publikums gehören. 

25 Die Überlief~rung der Landschaftsrechte setzt für Norwegen und Dänemark um 1200, für Schwe­
den (Götaland) etwas später und für Island gegen 1270 ein. Die ältest~ bekannte _Urkun_~e stammt_v~n 
1085, das älteste erhaltene Original ist ein halbes Jahrhundert Jünger (beide Danemark) ... Die 
Geschici;tssclu-eibung beginnt in Island um 1120, in Dänemark um 1140, in Norwegen etwas spater, 
in Schweden erst um 1300. 

16 Vgl. die erhellenden Bemerkungen über den Unterschied moderner und Saga-'Psychologie' und 
'Emotionalität' bei William !an Miller: Emotion and the Sagas, in: Gfsli Palsson: From Sagas to 
Society. Comparative Approaches to early lcela11d. Enfield Lock 1992, 89-109. 
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ge_?er~I.Ien 'F~·auentyp' '. der etwa mehr schemen- oder skizzenhaft wäre als die 
~nannhch_~n Figuren, w1~d man 1~icht finden, und allein dannn sind die Sagafrauen 
1m europaischen Vergleich bereits ganz bemerkenswert.27 

, Es i~t die~e Verbindung von Eindrücklichkeit und Alternativlosigkeit, die die~ 
Sa~afrauen _ zum zentralen Gegenstand; aber auch Problem der Frauenge-

scluchtsschre1bun_g macht. Es ist dies ein Teil des generellen Quellenproblems: 
Welchen ".'7ert nußt ma? den Sagas - deren herausragende Stellung in der Lite­
raturgeschichte unumstntten erscheint - als historischer Quelle zu? Der Klarheit 
wegen iib~~z~iclmet s~eUt sich das Problem folgendermaßen dm·: Die Isländersa­
gas und Komgssagas 111 der uns bekannten Schriftform stammen aus dem 13 und 
14. Jal~rhundert (?ie frühesten ei:haltenen Handschriften dürften uin 1230 ent~tan­
de? sem) und weisen, ~o Ve1:sio~en aus unterschiedlichen Epochen des späteren 
Mittelalters bekannt smd, te1lwe1se beträchtliche Unterschiede in Duktus und 
The~na?ehand!ung ~uf, obg~eich die wesen_tlichen Züge der Handlung ziemlich 
st~_bi_I, sm~. ~1e e1:~ahlt~ Zeit der Sagas ist aber - soweit sie den Anspruch auf 
praz1se ze1tllcl~e, raumhche und genealogische Verankerung erheben_ das 9.-13. 
Jahrlm~dert; viele gerade der bekanntesten Sagas spielen in den beiden Jahrhun­
d~rten ~m 1000, dem ~ahr der (friedlichen) Konversion Islands zum Christentum. · 
Die be~den gegensätzllchen Forschungsplinzipien lauten nun etwa folgendenna­
ße~: Die sogenai~nt_e ,,~reiprosatheorie" setzt, auf Oralitätsforschung zu anderen 
Tellen Europas b~s m_ dte Mo~erne verweisend, strenge mündliche Erzähltraditio- · 

· neu voraus ~nd sieht rn dem Ubergang zur Schriftlichkeitab dem 12. Jahrhundert 
vor allem emen Wechsel des Mediums, nicht der Substanz; die historischen In­
for~at~onen der S,a~as über die früheren Jahrhunderte seien somit im Prinzip . 
verlaßlich_- Gegen ?1ese Au~fassung - die den unumwundenen Nacherzählungen 
von Sa_gau~lrnlte'.~ 111 Gescluchtswerken_ des 19. Jahrhunderts zugrunde liegt _ 
erhob sich 1m fruhen 20. Jahrhundert Widerspruch unter dem Namen der Buch­
prosatheorie"; demnach habe man es mit auktorialer Erzählkunst des Hoch;nittel­
alt_ers zu t~n, in _?er_ der T~·aditionsstoff von originellen Schriftstellerpersönlich­
ke1ten zu eigenstand1gen Literaturwerken verarbeitet woi-den seien die mithin in 
die Domäne der Philologen, nicht aber der Historiker (und erst r~cht nicht der 
Historiker der Wikingerzeit) fielen. , 

27 
Im Ra~men dieser Studie unbe~chtet bleiben muß leider ein wichtiges Seitenstück, nämlich die · 

Scluldmaid_en, m~ d~ren Deutung un Rahmen der literarischen Konstruktion politischer und sozialer 
Ordnung eme .. w1chuge Deba~te geführt wird, in der die nordische 'Schildmaid' - eine die Ehe 
abiehnen~e _Furstentochter, die zum Anführer einer Kriegerschar wird - als sozial symbolisch 
l~m~st~kuv 1hr ~~s?ltlec~t _wechselnd· oder als „Bedrohung der Gesellschaftsordnung" neben das 
chnst11.cl1e Jungfr~uhchke11s1deal gestellt worden ist. Als Auswahl sozial- uhd mentalifätshistorisch 
ausgenchteter BeHräge seien genannt: Lise Pnestgaard Andersen: Skjoldmv)er _ en kvindemvre. 
K!ilbenh_avn 1982; N. H. Holmqvist-Larsen: Mv>e1; skjoldm(ler og krigere. En studie i og omkriilg 7. 
bo? _aJ Saxos Gesta Demorum. K0benhavn 1983; Nanna Damsholt: Kvindebilledet i dansk 
h(}Jm'.dde/alder. K0benhavn 1985; Carol J. Clover: Maiden Warriors and other Sons, in: Journal of 
Enghslz and Ger111c1nic•Plzilology 85 (1986), 35-49; Birgit Sawyer: Sköldmön och madonnan. Om 
kyskhet som ett hot mot samhällsordningen, in: Haug/Mrehlum: Mvter og lzuma11iora (wie Anm. 4) 
97°122. . . . . ' 
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Es muß nicht betont werden, daß seit langem niemand mehr ausschließlich den 
einen oder aüderen Standpunkt in seiner ganzen Radikalität. vertreten würde. 
Dennoch bleiben diese die Extrempunkte einer Bandbreite, innerhalb dessen sich 
die Diskussion auch heute noch vollzieht.28 Geht es nicht um Ereignis-, sondern 
um Sozialgeschichte, verkompliziert sich das Problem noch dadurch, daß die 
SchÜcterung des sozialen Kontexts der Erzählung einer Saga - Bräuche, Wirt- " 
schaftsformen, Rechtsgänge, geographische Kontakte und so weiter - selbst dort, 
wo die Darstellung einmal (was selten der Fall ist) anhand unabhängiger Doku­
mentation verifiziert werden kann, stets unter dem Verdacht stehei1 muß, eher die 
Lebenswelt der Zeit ihrer Niederschrift als der Erzählzeit wiederzugeben. Nun 
würde dies den Quellenwert der Sagas natürlich nur verlagern und sie zu hervor­
ragenden Zeugnissen des 13. statt des 10./11. Jahrhunderts machen - allerdings 
muß man davon ausgehen, daß auch das nicht uneingeschränkt der Fall ist, son­
dern daß Amalgame irgendeiner Form vorliegen. Der Mangel an unabhängiger 
Überlieferung29 macht das Problem im Grunde unlösbaf und die angebotenen 
Lösungen durchweg zu Überzeugungsfragen. Manche Werke zur Sozial- bzw. 
Frauengeschichte verzichten daher ganz darauf, die Sagas heranzuziehen. Als 
Beispiel sei hier die weitverbreitete Darstellung der „Welt der Wikinger" der 
Arhuser Archäologin Else Roesdahl genannt, die durch die Untersuchung von 
Runeninschriften, außerskandinavischer Chronistik und Bodenfunden zu einem 
Bild beträchtlichen weiblichen Handlmigsspielraums innerhalb einer allerdings 
von Männern bestimmten Gesellschaft gelangt3°, iü das sich die literarischen 
'Sagafrauen' gut einfügen lasseü. Man wird auch annehmen dürfen, daß die auf 

28 Eine deutschsprachige Einführung in die älteren Debatten bietet Walter Baetke: Die lslä11dersaga. 
(Wege der Forschung, 151.) Darmstadt 1974. Charakteristisch für die heutige Situation ist die 
Kontroverse um die seit den l 980er Jahren insbesondere von Claus Krag vorgetragene Neuinter­
pretation einiger grundlegender Themen der Geschichte Norwegens im 10. und 11. Jahrhundert, vor 
allem .der Fiktionalität der genealogischen Linie von Harald Schönhaar (9. Jh.) zu deri Königen des, 11. 
Jahrhunderts sowie des dänischen Einflusses auf die Ereignisse um Ölaf Tryggvason und Olaf 
Haraldsson (den Heiligen), denn au.eh diese Debatte wird aufgrund der hier referierten guellenkriti­
schen Standpunkte geführt. Krags Sicht ist am besten greifbar in zwei Gesamtdarstellungen: Claus 
Krag: Vikingtid og rikssamling 800-IJJiJ. (Aschehougs Norgeshisiorie, 2). Oslo 1995; ders.: Norges 
historie Jram til 1319. Oslo 2000; zusammenfassend ders.: The Early Unification of Norway, in: Helle 

· (ed.), 111e Cambridge History ofScandiiravia I (wi(! Anm. 7), 184-201. Zur Kritik vgl. zuletzt Kirnt 
D0rum: Dei norske rike som odel i Harald Härfagres rett, in: [Norsk] Historisk Tidsskrift 80 (2001 ), 
323-342; Sverre Bagge: Mellom kildekritik.k og historisk antropologi. Olav den Heilige, aristokratiet 
og rikssamlingen, in: [Norsk] Historisk Tidsskriji 81 (2002), 173-212. 

29 .Die skandinavischen Rechtsbücher bieten ganz ähnliche quellen.kritische Probleme und eignen sich 
deshalb kaum zur Verifizierung; vgl: Magnus Rindal: Dei norske mellomalderlovene, in: Ders. (red.): 
Skrijllege kjelder til famnskap om 11ordisk inellomalder. Oslo 1995, 7-20; Rune R0sstad: A tveim 
tunguni. · Om stil og stilvariasjon i 11om/)1ll lovmäl. Oslq 1997; s. a. oben, Anm. 25. Die wohl 
entschiedenste Ablehnung 'autochthonen' Gehalts in den Landschaftsrechten bietet Eisa Sjöholm: 
Sveriges medeltidslagar. Europeisk rättstradition i politisk omvandling. Lund 1988; zusammenfas­
send dies.: Sweden's Medieval J~aws. European Legal Tradition - Political Change, in: Sca11di11avia11 
Journal ofHisto,y 15 (1990), 65-87. 

·30 Else Roesdahl: Vikingemes verde11. K!ilbenhavn 1987, engl. u. d. T.: 17ze Vikings. Harmondsworth 
1991, ibs. S. 59. 



35 

diesem Weg gewonnenen Befunde beim allgemeinen Lesepublikum, in Skandi­
navien und Großbritan~ien (wo das Interesse an der Wikingerzeit groß ist) mehr 
noch als anderswo, mit den auf allgemeinem kulturalen 'Wü;sen' beruhenden 
Vorannahmen iiber die wikingerzeitlichen Frauen verschmelzen.31 

Nachdem die Sagadebatte in den 1950er und 1960er Jahren vorwiegend unt:r 
dem Gesichtspunkt der Miindlichkeit und Schriftlichkeit - und namentlicl~ des 
klerikal-allgenieinaberidländischen Anteils an Form, Inhalt und 'Ethik' der Sagas 
- geführt und damit weitgehend aus der historischen in die Iiteraturwissenschaft­
liche Domäne überführt worden war, begann sich in den 70er Jahren eine anthro­
pologisch inspirierte erneuerte historische Wahrnehmung abzuzeichnen. 1973 
veröffelitlichte Victor Turner einen Essay allerdings eher programmatisch-im­
pressioriistischen ·Charakters, in dem er einen anthropologischen Zugang zu den 
isländischen Sagas anmahnte.32Zu den ersten Forschern, die die Herausforderung 
~ufnahmen, zählten die Kopenhagener Anthropologin Kirsten Hastrup33 und der 
Arhuser Philologe Preben Meulengracht S0rensen, der in seinem 1977 erschiene­
nen Bändchen „Saga und Gesellschaft" nieht nur eine bis heute unübertroffene 
Einführung in die Geschichte, Kultur und Literatur Islands lieferte, sondern auch 
bereits seine mentalitätshistorisch ausgerichtete Lesart von Sagatexten · skiz-· 
zierte~4, die er in -0en Folgejahren zu .einer umfassende11 Theorie entwickelte .m1d 
die 1993 unter dein Titel „Erzählung und Ehre" monographisch er~chien.35 Als 
Exempel zur Illustration seiner Auffassung der kulturalen Bedeutung der Sagas -
und damit des Wegs „von der Literatur zur Wirklichkeit und zurück" - dient ihm 
darin die Figur der oben erwähnten Königinwitwe Sigrfö „der Stolzen". Die of-

31 Es ist unstrittig, daß die Archäologie wertvolle Korrektive oder eventuell Belege für das .ilon den 
Sagas geprägle Bild zur Verfügung stellt. Hier sei beispielhaft auf eine Studie zum weiblichen Anteil 
am wikingerzeitlichen Handel verwiesen, in der ältere Beobachtungen zur der signifikant größeren 
Zahl von Schlüssel- und Schloßfunden in Frauengräbern zur Bestätigung einer der zentralen 
Komponenten unseres Bildes von der wikingerzeitlichen Frau verwendet werden, nämlich ihrer 
Verfügungsgewalt über Haus und Hof, die Sch!Ussel am Gürtel (Anne Stalsberg: Women Actors in 
North Europeali Viking Age Trade, in Ross Sampson [ed.J: Social AJjproaches to Viking Studies, 
Glasgow 1991, 75-83; Jan Petersen, Vikingetidens redskaber, Oslo 195C S. 482). Ähnliches gilt für 
andere Methoden, zum Beispiel die serielle Untersuchung dokumentarischer Quellen im Hinblick auf 
weibliche Verfügungsmacht iiber Landbesitz (Thelma Jexlev: Wills, Deeds and Charters as Sources 
for the History of _Medieval Women, in: Birte Carle et al. [eds.]: Aspects of Feinale Existimce. 
Proceedingsfrom the St. GeJtrud Symposium 'Women in the Middle Ages', Copenhagen, September 
1978. Copenhagen 1980, 28-40). . 

32 Victor W. Turner: An Anthropological Approach to the Ice]andic Saga. In: T. O .. Beidelman (ed.): 
Tlze Translation of Culture. Essays to E. E. Evans-Prit_chard. London 1971, 349-373. . 

33 Kirsten Hastrup: Culture and Hist01y in .medieval Jceland.(wie Anm. 3). 
l 

34 Preben Meulengracltt S0rensen: Saga og samjimd. En indj°y!ring i oldislandsk.litteratur. K0benhavn 
1977, engl. u. d. T.: Saga and Society. An lntroduction to O/d Norse Literature. Odense 1993. · 

35 Preben Meulengracht S0re11sen: Fortcelling og cere (wie Anm. 20); die Grundlage seiner Leseweise 
englisch in: Ders.: Some methodological Considerations in Connection with the Study of the Sagas, 
in: Gisli Palsson (ed.): From Sagas to Society (wie Anm. 26}, S. 27-41. ., 
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fenkundige Anlehnung ihrer Geschichte an das heroische Brunhildmoti v hat dazu 
beigetragen, daß inan ihre Rolle beim: Fall des Ölaf Tryggvason oder gar ihre 
ganze Figur als 'literarisch' interpretiert und aus der faktual 'zuverlässigen' histo­
rischen Substanz der Saga gestrichen hat.36 Meulengracht S0i-ensen schlägt eine 
Lesat't vor, die dieser Opposition entkommt: 

Die Anleihe aus der Heldendichtung muß als der Gebrauch verstanden 
werden, den der Sagaautor von einem bekannten poetischen Modell 
macht, um die Bedeutung eines historischen Ereignisses zu erklären. ( ... ) 
Weit davon entfernt, die historische Wahrheit der Erzählung zu schwächen 
oder zu stören, verleiht das poetische Modell der Geschichte vielmehr Be­
deutung, macht sie wahr, indem sie sie für ein mittelalterliches Publikum 
versUindlich macht - ebenso vielleicht, wie heutige Historiker ökonomi­
sche Modelle benutzen, um ihrem Publikum Geschichte zu erklären.37 

Christianisierung und Widerstand, Bündnisschluß durch Heiratspakte und Feh­
den durch unbedachte Beleidigungen, µazu die machtpolitische Konstellation 
rund um das Skagerrak zwischen Dänemark, Norwegen und den götländisch­
svealändis~hen FUrsten - all diese Dinge, die ja· auch die Darstellung jener Epo­
che durch heutige Historiker prägen, wären demnach vermittels „eines Motivs der 
Heldendichtung - oder vielmehr: eines Motivs der kollektiven Vorstellungswelt" 
auch bereits in der Königsgeschichte des Snorri Sturluson zum Gegenstand der 
Diskussion geworden. Und auch die Manifestation des Musters in der Laxdada 
saga, der· Dreiecksgeschichte zwischen den Ziehbrüdern Kjartan und Bolli und 
dessen Frau Guörun, wolle weniger die Lebensgeschichte einiger Vorfahren tra­
dieren als vielmehr „das soziale Muster und die ethischen Anforderungen" als 
auch in der patitären isländischen Kriegerbauerngesellschaft relevant darstellen. 

Meulengracht Sprensens Saga-Skandinavien· ist ein abgeschlossenes Univer­
sum, eine Welt voller Uneiüdeutigkeiten und unstellbarer Fragen.38 bas Potential 
in dieser Deutungsweise ist in der skandinavischen Forschung allerdings bisher 

36 .Vgl. oben, Anm. 20. 

37 Fomelling og cere, S. 20. 

38 Es ist ein ähnliches Land wie das, welches Thomas Bredsdorff bereits 1974 in seiner Studie „Chaos 
und Liebe. Untersuchungen zum Lebensbild der Isländersagas" entworfen hatte. Dort werden mehrere 
.'große' Sagas auf „das zweite Muster" hin untersucht, das Jenseits der offensichtlich von Ehre und 
Rache, Vermittlung und Versölinung sprechenden, bei allen Konflikten am Ende döch geordneten 
Sagagesellschaft in dem durch die ungeregelte Begierde von Männern nach Frauen in diese Ordnung 
hineingetragene Konfliktpotential liege, das sich als nur auf tragischem Weg lösbar erweist: Kaos og 
!aerlighed. Studier i islcendinge.mgaemes livshillede. K0benhavn 1971. Bredsdorffs Sicht hat 
seinerzeit wenig.Resonanz gefunden (vgl. u. a. Else Munda!: Kommentar til 'Det andet m0nster' i 
Thomas Bredsdorff~ Kaos og Krerlighed, in: Maal og Minne 1973, 162-174); immerhin ist sein Buch 
nach .eine_m Vierteljaht:)rnndert in unveränderter Neuauflage (mit neueni Nachwort, 1995) erneut 
erschienen und kürzlich auch ins Englische übersetzt worden (Chaos and Love. The PhiliJ.rnphy ofthe 
!celandic Family Saga. Copenhagen 2001). 
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kaomw und außerhalb Skandinaviens gar nicht erkannt worden. Wenn, wie hier 
argurrientiert wird, die 'Sagafrauen' als historiographischer Mythos auch gegen­
wärtig noch produktiv, also kultural bedeutsam sind, so ist dies auch nicht ver­
wunderlich. Meulengracht S0rensens Ansatz erklärt die Frage nach der lebens­
weltlichen Realität der 'Sagafrauen' nicht einmal mehr als aus quellenkritischen • 
Gri.inden nicht beantwortbar - eine Position, der widersprochen werden kann und 
ja auch tatsächlich widersprochen wird -, sondern schlicht für gegenstandslos, da 
das „Sagauniversum" sich gewissermaßen in sich selber zurückkrümmt und über 
sich nicht hinausweisen kann.· An der faktualen Existenz der Sagahelden, also 
daran, daß Kjartan Ölafsson .und Guörun Osvffsd6ttir tatsächlich im 1 l. Jahrhun- · 
dert gelebt haben, hegt Meulengracht S0rensen im übrigen gar keinen Zweifel. 
Nur ist das, was wir über sie erfahren, stets innerhalb und allein innerhalb der 
Begriffswelt der Sagas zu lesen. Die Sagas bleiben - werden eigentlich erst -
deswegen eine historische Quelle ersten. Ranges, aber sie sind es als kulturelle 
Artefakte, nicht als Bericht. 

Für einen historiographischen Mythos, der das Vieldeutige nur akzidentiell 
zulassen kann und im Kern auf einen essentiellen, unverhandelbaren Kern redu­
ziert werden können muß, ist dies ein denkbar mißlicher Zustand.40 Er zieht klare 
Fragestellungen vor; die eindeutige Antworten erlauben: ,,Die mittelalterliche . 
isländi:sche Hel<liti: Fakt oder Fiktion?" Mit ebendieser Frage eröffnete die ameri­
kanische Nordistin Jenny Jochens 1986 im Zeichen der Frauengeschichte die 
Debatte aufgrund folgender Prämisse: ,,Obwohl diese Themen [Ehe/Ehesehei-

39 Vgl. aber Else Munda!: Refleksjonar kring historie, sanning og dikting. Metodiske problem ved ä 
bruke sagalitteraturen som historiske kjelder, in: Kirsten Hastrup / Preben Meulengracht Sl')rensen 
(red.): T;-adition og lzistorieskrivnillg. Kildeme til Nordens a:ldste historie. Ärhus 1987, 15-25. 

40 Sollte diese Einschätzung zu sarkastisch erscheinen, sei auf die Position verwiesen, die die britische 
Nordistin Judith Jesch in einem Forschungsbericht in bezug auf die Frage nach dem Zweck der . 
Frauengeschichte in skandinavischen Mittelalterstudien formuliert hat „Die bloße Vermehrung von 
Wissen scheint banal (und nur Andersen 19.82 gibt dies als Ziel ihrer Arbeit an); in einen solchen 
Zusammenhang gebracht, degeneriert der feministische Ansatz zu einer beliebigen literaturwissen­
schafllichen Methode. Dies ist jedoch das Schicksal vieler kritischer Theorien. Anfänglich absolute . 
Erklänmgsansprüche werden letztlich in _ihre besser verwertbaren Aspe~te zerlegt, um· so im Me­
thodenpluralismus der allgemeinen Literaturwissenschaft aufzugehen. Im Fall einer historischen 
Disziplin wie der Mediävistik, in der die Relevanz einer radikalen politischen Kritik nicht so augen­
fällig ist, läßt sich eine solche Entwicklung häufig verfolgen." (Judith Jesch: Frauen in der altnordi­
schen Literatur, in: Julia Zernack u.a. [Hg.]: AuFBntclze. Uppbrau oclz uppb1ytnillgar i ska11di11avisk 
metoddiskussioll. Leverkusen 1989, 152-180, hier S. 165, unter Bezug auf Prrestgaard .Andersen: 
Sl,joldmper - eil kvindemyte [wie Anm. 27]). - Umgekehrt kann der norwegische Mediävist Kare 
Lundcn in seinen „Frauengeschichtliehen Beobachtungen" die 'Sagafrauen', von deren le­
bensweltlici1er Realität er aus sozialstruktureUen Gründen schlichtweg überzeugt ist, als aktiv die 
angebliche Männergesellschaft prägend betrachten, ihnen - leicht satidsch - anstelle der üblichen 
Unterdrücktenrolle die des 'Unterdtückers' zubilligen und mit ihnen jene Position geißeln, die er als 
„Sozialviktorianismus" bezeichnet: ,,Der Sozialviktorianismus · geht davon aus, daß sich die eine 
Hälfte des Menschengeschlechts vor die Brust schlägt und sich seiber eine Erklärung über allgemeine 
Verantwortungsfreiheit ausstellt" (Käre Lunden: Sagakvinner og sosialviktorianar. Kvinnehistoriske 
observazjonar. In; Ders.: Kjettarar, prestar og saga!C1Ji111zer. Om historie og historieproduksjon. ·Oslo 
1980, 46-61, hier S. 47). · 
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<lung und der emotionale und psychologische Einfluß von Frauen auf Männer] für 
alle Frauen im mittelalterlichen Europa wichtig sind, ist das isländische Material 
von besonderem Interesse, weil es normale Frauen darstellt."41 Ihr Ansatz ist ein 
ideologiekritisch-sozialhistorischer, ihr Befund und methodischer Schluß eine 
klare Diskrepanz zwischen den Auskünften der'literarischen Sagas auf der ;•inen 
und dem rechtlichen und historischen Material auf der anderen Seite. Aufgru.nd " 
der relativen Nähe letzterer Gruppe zu den Ereignissen und der Gesellschaft, die 
sie beschreibt, können wit schließen, daß diese Quellen, auch wenn sie einige 
Verzerrung enthalten, ein Bild bieten, das zumindest kohärenter und vermutlich 

• verläßlicher ist als die literarischen Sagas. "42 Diese zeitnäheren Quellen sind 
· außer den Rechtstexten43 vor allem die unter der Sammelbezeichnung Sturlunga 

saga zusammengefaßten sogenannten 'Gegenwartssagas', die über die heftige 
Unruhezeit auf Island zwischen 1180 und 1260 berichten. Formal und stilistisch 
unterscheiden sich diese Sagas nicht von den 'Isländersagas'; die eine mehrere 
Jahrhunderte zurückliegende Zeit beschreiben, döch in Komposition und Details 

· gibt es eine Reihe auffälliger Unterschiede, Zu ihnen gehört, daß 'starke Frauen' 
- Frauen, die über ihre Ehe selbst entscheiden, auf deren Rat man hört, die vor 
allem selber aktiv werden und Ereignisse in Gang setzen wie die Guörun der 
La:x:dCEla ,saga ui1d die Hildigunn der Njals saga - weitgehend fehlen. Dies und 

. die begrenzte Handlungskompetenz, die das Recht den Frauen einrälimt44
, liegt 

Jochens' Schluß zugrunde: ,,q!e machtvolle isländische Heldin der Familiensagas 
[='Isländersagas'Jhat wenig Ahnlichkeit mit weiblicher Existenz und muß leider 
ins Reich männlicher Fiktion verwiesen werden"45 

- diese Sicht .hatte bereits 
vierzig Jahre zuvor Rolf Heller in seiner bemerkenswert seiner Zeit vorauseilen-

41 • . 
Jenny Jochens: The Med1eval Icelandic Heroine: Fact or Fiction? In: Viator 17 (l 986), 35-50, hier 

S. 37; 

42 Ebd., S. 47. 

43 
Für Island ist dies vor allem die im späten 13. Jahrhundert kompilierte Sammlung, die unter dem 

Namen Grdgds (,,Graugans") bekannt ist. Es handelt sich dabei im Gegensatz zu den isländischen 
Rechten, die ab I 271 nach der Unterstellung der Insel unter den norwegischen König erlassen wurden 

· (Jdmsföa und J6nsb6k) nicht um ·eineri einheitlichen Rechtstext, sondern auf eine in mehreren 
Versionen iiberlieferte Sammlung von Bestimmungen aus der sogenannten. 'Freistaatszeit'· (bis 
1262/64; ed. Vilhjalrimr Finsen, K0benhavn 1852-83, ND Odense 1974, u. a. Ed.; übs. Andreas 
Heusler: Die Graugans [Germanenrechte, 9J, Weimar 1937). Wie alt die einzelnen Anteile der 
Sammlung sind, ist mit der möglichen Ausnahme des Zehntenrechts, das wohl auf das späte J J. 
Jahrhundert zuriickgeht, diskutabel; je nach methodischen Vorannahmen können einzelne Teile bis ins 
10.· Jahrhundert zurückgeführt, aber auch die gesamte Sammlung als Werk des 13. Jahrhunderts 
begriffen werden, . 

44 
Schlagwortartig·zusammengefaßt, haben Frauen in den Landschaftsrechten - mit einiger. Vatiation-

. ei? quali_fiziertes Erbrecht und insbesondere Verfügungsrecht über .Grundbesitz; in der Ausübung von 
mit Besllz verbundenen Kompetenzen (etwa bei der Klageführung vor dem Thing oder der 
Wahrnehmung der politii;ch-juridischen Aufgaben eines goöi) bedürfen sie männlicher Advokatur. 

45 
Jochens (wie Anm. 41), S. 50. 
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den Studie über das Frauenbild der Sagas vertreten.
46 

B~son~ers „d~e Kleriker" 
hätten die gefährlichen, Dissens schaffenden oder auf die Spitze treib~nden be­
rühmten rund fünfzig „Hetzerinnen" iiach dem Eva-Topos als ~erstörennnen„der 
„männlichen Gesellschaftsordnung" geschaffen und iti die v01! ihr -~ls gegenuber 
anderen Sagas als eher 'fiktional' angesehenen Isländersagas emgefuhrt. • 

Dieser Standpunkt, den Jochens in zwei späternn Monogr~phie.n tiber Frauen­
leben und Frauenbilder im skandinavischen Mittelalter w1ede:·hol~e und aus­
baute47 forderte bald Widerspruch heraus, als dessen Exponentm die Berge~1ser 
Nordis~in Else Mundal gelten kann.48 Schon aus methodischen Gründen, so ihre 
Argumentation, sei es fragwürdig, eine so häu~g. und ii_1 so __ konsist~nter Form· 
auftretende Figur wie die „Hetzerin" - denn auf diese, die wahrend emer ~ehde 
den zögerlichen oder verständigurigsbereiten Mann zur ~ewaffn~ten ~ontronta­
tion antreibende Frau, konzentrierte sich die Debatte - als 1~eol~_g1egel~itete Zutat 
eines bestimmten Akteurs ('der Kirche') zu betrachten. Die kampfensch~ ~rau, 
die mehr als einmal die Männer ihrer sozialen Gruppe in die Nähe der Weibisch­
keit rückt, um Ausgleichsverhandlungen zu hintertreiben, hätte als bloße Neuer­
findung literarisch gar nicht funktionieren k~nnen; z~de~ beg?gn~ man dem _Typ 
(und ihrem ausdri.icklichen Gegenbild, der die Verstand1gung 1~ die ~ege le1~en­
den Frau) auch in den 'zeitgenössischen Sagas' ~elegenthch. Eme ~ozial~.• 
'Funktion' der die Gruppenehre bewalu·enden Frau sei zuderr_i durchaus s1ch~bar 
und die Handlungsverläufe stimmig; hier •ergänzte Munda! eme Argmrn:ntatron, 
die kurz zuvor bereits · die kalifornische Nordistin Carol Clover zur F1g~~ d~r. 
schaff mehrfach erwähnten Hildigunn aus der Njals saga vorgetragen h_atte. Die 
Frau, die nachgerade stellvertretend für Männer_ ?ie Vergeltun~~pfüchten der 
Gruppe übernimmt, sei demnach in mehreren _trad1t1onellen europarschen Gesell­
schaften in einer den 'Sagafrauen' recht ähnlichen Roll~ zu_beobacht~n. Ethno­
graphisch betrachtet sei es auch durc~iaus plausib~l, daß m emer s~ ~uf den ~ 1~­
begriff konzentrierten Gesellschaft wie der der ~s~ai!der_: u~1d ~er Komgssagas 1~ 
der den Männertaten beobachtenden Frauen auffalhg hauhg die K?mpete?z zuge · 
schrieben wird, als 'Schiedsrichter' stellvertretend für die allgememe Memung zu 

46 Rolf Heller; Die literarische Darstellung der Frau in den Jslä_ndersagas. Halle 1958; zusti_mmend 
H[errnann] Reichert: Art.. ,,Frau", in: _Re~llexikon der germamschen Altertumslwnde. Beihn-New 

York21973ff., Bd. 9 (1995), 477-508, luer 1!:,s. S. 491. 

47 Jenny Jochens: Women in Old Norse Society. Ithaca-London 199.5; dies.: Old Norse ~'.nages, of 
Wo,,wn. Philadelphia 1996. zu den prominentesten Befürwortern der Joch~n~:These_ geh?rt Jud1th 

1 
·,,, · / 11·, · ·Age Woodbn'dge 1991 (dt u d T. Frauen der W1/wzgerzell. Wien 1993), Jesc 1: rro11zell III t ze v1,ang . · . · · . . 

l 82ff„ 

•s zusammenfassend Else Munda!: The Position of Women in Old Norse Society and the B_asis for 
tl!eir Power, in: Nordic Joumal of Women's Stzulies 1 (1994/2), 3-11; vgl. Mundals Rezens1011 von 
Jochens·, Women in Old Norse Society (wie Anm. 47), in: Maal og Minne 2/1997, 207-212. 

49 Caroi Clover: Hildigunnr's Lame;ll, in: Lindow/ Weber (wie Anm. 20), 141-183. 
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urteilen50 - ,,in einer Fehdesituation die Worte der Frauen (und alter Männer) das 
Gegenstück der Taten von Männern"51 seien. Die 'starke Frau' der Sagas sei 
somit nicht, wie Jochens schließt, ein Beispiel füt eine neue hochmittelalterliche 
„Ideologie", die pejorativ auf das Frauenbild gewirkt habe, sondern im Gegenteil 
das Beispiel· für Handlungsspielräume von Frauen des skandinavischen Hoch­
mittelalters, die in der Folgezeit im Zuge der Verrechtlichung sozialer und politi- " 
scher Beziehungen verlorengegangen sei .. 

Die Positionen sind seitdem markiert, und die historiographische Fortschrei­
bung der 'staricen Frau' der Wikingerzeit spielt sich zwischen diesen Polen ab. 
Der Bergenser Mediävist Sverre Bagge, der in seiner Studie zu Gesellschaft und 
Politik in der Heimskringla - der,wohl einflußreichsten Studie zu Snorri in jünge­
rer Zeit - die Frauen nur ganz knapp behandelt52

, hat im Rahmen des Symposions 
„Quellen zur Frauengeschichte des skandinavischen Mittelalters" 1990 zum 
Thema „Mann und Frau in der Heimskringla" einen gesonderten Aufsatz vorge­
legt, in welchem er Jochens' (und vor ihr Hellers) These von der 'Hetzerin' als 
einem misogynen literarischen Konstrukt vom Standpunkt seiner eigenen Snorri­
Interpretation ablehnt: Da Snoni nicht Fehde und Konflikt als solche, sondern 
lediglich ihren unzeitigen und zu Niederlagen im „politischen Spiel" führenden 

. Einsatz mißbillige, können die zur gewalttätigen politischen Aktion aufstacheln­
den Frauenfiguren nicht per se negativ besetzt sein; vielmehr gelte für sie wie für 
die Männer derselbe „macchiavellistische'' Wertmaßstab, nach welchem Erfolg 
· stets die Mittel heilige.53 In ihrer unpüblizietten, aber in der skandinavischen 
Forschung seither dennoch viel rezipierten Bergenser Abschlußarbeit „Frauen 
und 'Kriegsmannen'. Die Stellung der Geschlechter in der isländischen Gesell­
schaft im 12. und 13. Jahrhundert" (1990) hat Agnes Arn6rsd6ttir die vielfältigen 
formellen und informellen Möglichkeiten für Frauen, Macht auszuüben, unter­
sucht uµd kommt zudem Ergebnis, daß die zwar zurückgesetzte, aber doch einen 
relativ großen Handlungsspielraum erlaubende Rechtslage für giundbesitzende 
Frauen, verbunden mit einer in: heftige innere Kriege verwickelten Gesellschaft, 

50 Bjarne FidjestlZ!l: Ut no glytter dei fagre droser. Om kvin!}esynet i norrlZ!.n litteratur, in: Syn og Segn 
82. (1976), 464-472, englisch in: Bjarne PidjestlZ!I: Selected Papers, ed. Odd Einar Haugen/Else 
M~ndal. Odense 1997, 333-342; Roberta Frank: Why Skalds address Women, in: Atti del 12 
Congresso imemazio11ale di studi sull'Alto Medioevo, Spoleto 1990, 67-83; William lan Miller;· 
Bloodtaking and peace1izaking. Chicago 1990, S. 210ff. 

ll Clover (wie Anm. 49), S. 145. 

n Sverre Bagge: Society a11d Politics in Snorri Stf,rlzmm's Heimslcringla. Berkeley-Los Angeles 
1991; zu Frauen S.1.15-121. 

lJ Sverre Bagge: Mann og kvirine i Heirnskringla, in: Berit Jansen Sellevold/Else Mundal/Gro Steins­
land (red.): Fokus pcz kvimzer i midde/alderkilder, Skara 1992, 8-31; zur Kritik an Bagges Interpre­
tation von Snorris ethischem Autorenstandpunkt vgl. v.a. Klaus von See: Snorris Konzeption einer 
nordischen 'Sonderkultur', in: Ders., Europa und der Norden im Mittelalter, Heidelberg 1999, 345-
372 [erstmals 1993]; Birgit Sawyer: Samhälls!:Jeskrivningen i Heirnskringla, in: [Norsk] Historisk 
Tidsskrift 72 .( 1993 ), 223-237. 
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den Frauen der Mächtigen Möglichkeiten eröffnete, wie sie im mittelalterlichen 
Europa' eher selten waren, und lehnt aufgrund dieser differenzierteren Auffassung 
von weiblicher Machtausübung in den 'zeitgenössischen Sagas' Jochens' Position 
zumindest in Teilen ab.54 Hans Jacob Oming in Oslo nimmt für Norwegen mit · 
Munda! einen allmählichen Machtverlust der 'starken Frau' an und korreliert • 
diesen mit dem Übergang zu einer von Königsmacht und Landesrecht geregelten 
Gesellschaa im 13. Jahrhundert, in der Fragen von Allianz und Konflikt nicht 
mehr so frei verhandelbar waren wie noch bis ins 12. Jahrhundert (eine Zeit, da in 
Norwegen beinahe ununterbrochen Kämpfe zwischen unterschiedlichen Anwär­
tern aüf das Königtum herrschten) und die Möglichkeiten dei'' Frauen, als 
'Hetzerin' respektive Vermittlerin aufzutreten, dadurch wegfielen.55 Die Debatte 
hat in der hier geschilderten Form auch Eingang in die obligatorische Studien­
lektüre' gefunden, etwa unter dem Stichwort „Starke Frauen?" in dem Studien­
buch „Mit Geschlechterperspektive auf die norwegische Geschichte".56 In der 
Praxis darf sie als auf Dauer ungelöst bezeichnet werden. 

V. 

Der Weg zu ihrer Lösung - oder vielmehr Auflösung-, wie er hier skizzieit wer­
den so\!, führt über eine 'dichte' Lesung der Quellen, das heißt der Sagatexte 
sowie (da es um den historiographischen Mythos geht) ihrer inodernen Um~ 
schreibungen und Übersetzungen. Ich wähle dafür den Zugang über die Vokabel, 
die diesem Aufsatz seinen Namen gibt. 

,,Kernweib" zählt gewiß nicht zu den gängigen deutschen Worten. Alle Leser· 
der nach wie vor umfangreichsten Sammlung deutscher Übersetzungen altüordi­
scher Literatur aber, der 'Sammlung Thule', die seit 1912 bei Diederichs in Jena 
erschienen und in den 60er Jahren in der BRD anastatisch nachgedruckt worden 
ist57

, sind an es gewöhnt. Man begegnet ihm regelmäßig insbesondere in den für 
die Sagas typischen, ein bis drei Sätze umfassenden Wesensschilderungen, die bei 

54 Agnes S[iggerüur] Arn6rsd6ttir: Kvinner og·'krigsmenn'. Kjy!nnenes stilling i det islarzdske samfim­
net pä 1 JOO- og 1200-ta/let, unveröffentlichte !wvedfc1gsoppgave [etwa der deutschen Magisterarbeit 
entsprechend] in GeschiG!Jte, Universität Bergen, Herbst 1990 (in isländischer Übersetzung publiziert 
u. d. T. Konur og vigame,m. Staöa kynjanna a islandi a 12. og 13. iild. Reykjavik 1995), füs. S. 111-
181. . 

55 Hans Jacob Orning: Fra egging til degging? Kvim.1er i saga og sammfunn i norsk h0ymiddelalder, 
in: Middelalde1forum 2 (1997), 36-48. 

56 Sterke kvinner? [Abschnitt in:] Ingvild 0ye: Kvinner, kj0nn og samfund. Fra vikingtid til reforma­
sjon, in: lda Biom / S0Ivi Sog1ier (red.): Med kj(!Jmzsperspektiv pä norsk historie. Fra vikingtid til 
2000-ärsskiftet. Oslo 22001, 17-82, hier 77f.; das Buch ist in Norwegen derzeit in den meisten Se-
minaren zur mittelalterlichen Geschichte als „ergänzende Lektüre" verbindlich. · · 

57 In der DDR wurden Anfang der 80er Jahren einige·Sagas im Leipziger Insel-Verlag in Neuüberset­
zung veröffen1licht; in der BRD erschienen seit Anfang der 70er Jahre einige wenige Bände bei 
verschiedenen Vel'lagen und seit Mitte der 90er Jahre die Reihe 'Saga - Bibliothek der altnordischen 
Literatur' bei Diederichs in Mlinchen. 
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der Einführung einer wichtigen neuen Figur in die Erzählung eingerückt werden. 
So lautet etwa das Portrait der Hildigunn Starkaöard6ttir, das ich einleitend in der 
Fassun~ von Rolf Heller (Leipzig 1982) zitiert habe, in der 1922 erschienenen 
Thule-Ubersetzung von Andreas Heusler folgendermaßen: 

•Sie war ein rechtes Kernweib und sehr schön von Aussehen. Sie war so " 
·geschickt, daß es wenig gleichgeschickte Frauen gab. Sie war von unver­
sölmlichei· und trotziger Gesinnung wie wenige und ein guter Kerl, da wo 
Anlaß dazu war.58 

. 

Ähnliche, wenn auch meist knappere Portraits lassen sich zahlreich anführen­
,,Sie war eine sehr schöne Frau, ein Kernweib und gar lustigen Sinnes" sie gal~ 
I . 1 K · 59 . '" ' a s e11! r~c 1tes e1:nweib" . -:- das Wo1:t scheint geeignet; beim heutigen Leser 

Assoz1at1011en zu emer gewissen, heute meist negativ mit der Vorkriegszeit kön­
notie~t~n Sicht von Nordi~chkei~ ~u. aktiviere~.60 Die folgende Untersuchung des 
Begnffs __ soll aber von semer _st1!1~t1schen Obsoleszenz absehen. und nur fragen, 
was er ubersetzt. In allen drer z1t1erten Passagen gibt er dasselbe Wort wieder: 
sk?ru~gr.

61 
Di~_ses ~ort nun konfrontiert den Übersetzer bereits morphologisch 

mit emem · unuberwmdbaren Problem. Skörungr ist nämlich ein maskulines 
Sub~tantiv (typiscl~e F!exionsendung im Nominativ Singular -r), und auch die es 
bestimmenden Adjektive und Aitikel (mikill, inn) stehen in ihrer maskulinen 
Form. Die Frauen werden, selbst wenn .sie irn selben Federstrich auch als 

58 
:'-?dreas Heusler (übs.): Die Geschichte vom weise/! Njal (Thule 4 ). Jena 1922, S. 208; für den 

Ongmaltext s. oben, Anm. 1. · 

59 F I' N' d ( 'b ) . e_1x Je ner ü s. _: Snorris Königsbuch 1 (Thule 14). Jena 1923, S. 47 und 61. - Heimskringlä / 
Ynglmg_'.z saga, c_. ~I (IF 26, S. 41, über Königin Bera): kvin11afiiöust ok skönmgr mikill; ebd., c. 28 
(S. 56, ub_er Kömgm Yrsa): ok f,6tti !um iwz mesti skörwzgr. Zum aktualen Kontext dieser mythischen 
Vorgescluchte Norwegens vgl. Peter. Sawyer: The Background of Ynglingasaga, in: Steinar 
Supphellen (red.): Kongsme1111 og·krossmeim. Festskrift til Grethe Authen Biom. Trondheim 1992 
271-275. ' 

611 
Wenn auch lediglich eine grlindliche Rezeptionsstudie den sozial-rnentalitären Gebrauch der 

'Sammlung Thule' erhellen könnte, so sind die Übersetzungen der Bände - und selbst die Einfüh­
rungen - gew!ß heute philologisch veraltet und im· Detail oft fragwürdig, für die Verhältnisse ihrer 
Ent~'.eh,u~_gs~e1t, a_ber un?~achtet ~e~ deutlichen_ weltanschaulichen Färbung nicht in unzu,lässiger 
Weis~ v~lk1sch 1deolog1s1ert. Be1sp1elhaft für die Tendenz der kommentierenden Texte sei hier aus 
der Emle1tung von Gustav Necke!: Sieben Geschichten von den Ostla11d-Familie11 (Thule 12), Jena 
1~24, Neuausgabe 1964, S. xxxi, zitiert: ,.Die beispiellose Offenheit im Enthüllen der Menschennatur 
~irkt auf den, der sie wahrzunehmen versteht, ebenso erfrischend wie der Sinn für Heldentum, dem es 
sich vo~ selbst versteht, daß das Leben nicht der Güter höchstes ist. Neben vielem, was uns primitiv 
oder naiv'. rauh oder roh anmuten mag; stehen sprechende Zeugnisse eines fein entwickelten Gefühfs. 
für m?rahsche Werte, für Würde und Schicklichkeit. Im ganzen aber will die Luft, die durch diese 
G:sc_hichten weht, d?ch ~mp_fun?en sein als ein gesunder Hauch aus lebensvoller Vorzeit, rein und 
krafüg genug, um so mbnmsug emgeatmet zu werden wie von manchem die Lüfte von Hellas." 

61 
Nj~ils 8.aga (fF ~2, S. ~38) un~ l_feimskringla (fF 26, S. 41): skönmgr miki/l bzw. (IF 26, S. 56): ituz 

mesn skorungr. Die Attnbute nuk1ll und mesti sind Positiv- bzw. Superlativ-/Elativformen von groß" 
die hier verstärkend stehen. " ' 
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„schönste Frau" (kvenna friöust, gra1mnatikalisches Femininum) bezeich~1et 
werden, durch ein Maskulinum bestimmt. Man ahnt, welche Vorstellunge!1 sich 
mit den; Versuch verbinden, skörungr (mikill) als „ein (rechtes) Kernweib" zu 
übersetzen: die Sagafrau als eine Art Virago. 

Jenes Maskulinum, skörungr, ist einer der Kernbegriffe in der Mens~henzeich­
nung der. Sagas. Die einschlägigen Wörterbücher bieten mehr oder 1mnder aus­
führliche Umschreibungen: ,,eine herausragende, tapfere,_ edel ausseh~nd~ Pe~·­
son", ,,eine energische, starke und tatkräftige Person", ,,~me Person, die sich m 
Situationen in denen es gilt, seine Fähigkeiten zu beweisen und etwas dadurch 
auszurichte;1, hervortut", ,,tüchtiget', hervorragender Mensch".

62 
~u skörungr, d~r 

Person mit genannten Eigenschaften, gehört ein Wortfe!d, da~ dt~ Abstrakta sko­
ruleikr oder skörungskapr (,,die Fülle der Eigenscl_iafte~, ?re emen Men~ch~'.1 

zum skörungr machen"), das Adjektiv sk1~uli1? (,,mit den ?i~ensc~iafte~, die .. : ) 
und eine Reihe weiterer Worte umfaßt. Die Etymologie ist mcht emdeutrg, 
scheiüt aber auf einen Zusammenhang mit dem Verb skara (jrm!i) ,,(aus ~twas) 
hervorstehen" zu verweisen und demnacl1 die figurative Erwetterung wieder­
zugeben, die auch det lateinischen B_ildu~~g „eminent" ~~nd ihrem_ ~eu~sc,lrnn ~e­
genstiick „hervorragend" zugrunde hegt. So kann skorungr peu~, em_iach 651hr 
Anführer" und skörungr skalda „der hervorragendste aller Skal~en . heiß_en. ~~1. 

den oben zitierten Charakterbeschreibungen hat skörungr aber sichthcl~ .. eme pra­
zisere Bedeutung als die, eine Frau als irgendwie herv~rragend_ oder fuh~end ~u 
bezeichnen· es verbinden sich mit dem Wort ganz bestumnte Etgenschafte_n, die 
enkomiasti~ch einleuchtend gewesen sein 'müssen. ,,Tatkräftig" und „b~ein~ru­
ckend im Auftreten" sind die Glosen, die Preben Meulengracht S~rensen ~n semer 
Diskussion des. Wortes gebraucht und darnit treffend das We~en der gewis~enna­
ßen die Außenperspektive einnehmenden Saga~~lrnrakterzeicl~nungen (,,sie ga~t. 

l " ci'ie Leute hielten ihn für ... ") wiedergibt. Es handelt sich offenbar wem~ 
a s ... '" . . 1 " d b ger um ethisch-charakterliche als um sozial-praktische Etgensc ia1ten, o er es-

62 Richard Cleasby/Gudbrand Vigfusson: An Jcelandic-English Dic!io11a1y. Oxford_ 2195_7 [1874], s.~.; 
SveiobJörn Egilsson/Finnur J6nssön: Lexicon poeticwn antiqu,ie lmguae septentrwnabs. Kii1be1!ha\n 
1913-16, s.v.; Johan Fritzner: Ordbog over det gamle 11orske ~prog. Osler:B~rgen-Troms!il 1973 
[1867], s. v.; Walter Baetke: Wörterbuch zur altnordischen Pros~bteratur. Berhn. 1993 [1965~6~].' s. \ 
·- Selten ist die ausdrückliche (grammatisch immer noch maskulme!) Zusammensetzung kve11Jko1 ung 

< kvenna „Frau" (z.B. Njfzls saga, !F 12, S. 57). 

63 Fritzher (wie Anm. 62) bietet 11 Lemuiata. 

64 Vgl. Cl'easby/Vigfusson, s.v. skara; Fritzner, s. v. skör, Gen. ska,:ar, das unter ~nderem die _Bedeu­
tung „Entscheidung" haben kann; in den Sagas kommt mehrfach ct1:; Wendung tel skarar slmoa meö 
e-m „es zur Entscheidung mit bzw. gegen jemandem kommen lassen :vor. 

65 Sveinbjörn Egilsson/Finnur J6nsson, s.v. skörungr. · 

66 Fort~lling og tEre (wie Anm. 20), s. 205f.; vgl. Silje Beile Lpkken: Homkerling ~öa ~uta, ~ller 
Skönmgr mikill ok drengr g6ör. En underspkelse av kvinneskikkelser og ?verga11gss1tua.?011er .' tre 
islandske tEttesagaer: Bremm-Njäls saga, Laxda:la saga og G(sla saga Surssonar, unveroffenthchte 
hovedj,1gsoppgave, Universität Oslo 1999. 
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ser, das Wesen eines Menschen wird in den Sagas durch sein soziales Auftreten 
definiert. Das Problem des Genus allerdings bleibt auch hier bestehen: skörungr 
ist ja gerade kein Adjektiv, sondern ein maskulines Substantiv: ,,Sie war ein sehr 
Tatkräftiger-und-im-Auftreten-Beeindruckender, und die schönste aller Frauen." 

Derart hilflosen Annäherungen scheint das „rechte Kernweib" der 'Sammlung " 
Thule' · dann doch noch überlegen. Doch' die Virago-Assoziation führt, wie man 
gleich sehen -wird, in die Irre.' Ist nämlich eine Virago, u1n die isidorianische De­
finition zu zitieren, diejenige, die wie ein Mann handelt67

, so ist in slcörungr ~ 
abgesehen · vom grammatikalischen Geschlecht - zunächst nichts wesentlich 
Männliches enthalten, sondern lediglich die Idee der Eminenz. Diese geschlecht­
liche Unbestimmtheit ist es, an der samtliche Übersetzungsversuche · scheitern 
müssen. Es könnte sein, daß die den modernen Sp1;achen und dem modernen 
Denken inhärente binäre Opposition „männlich/weiblich", die ja auch der Be­
grifflichkeit von 'sex' und 'gender' zugrunde liegt (ebenso wie bere.its Isidors 
Virago-Begriff; in ihrer mediterranen Form reicht sie letztlich bis zum siebenten 
Schöpfungstag zurück), den Zugang zum altnordischen skörungr-Begriff auf 
einer grundlegenden Ebene blockiert. Illustrativ hierfür sind die verschiedenen 
Übersetzungsweisen des Wortes in der •s·am1nlung Thule', die hier im Hinblick 
auf die · Frage des historiographischen Mythos ob ihrer intendierten (und 
anscheinend auch erreichten) Breitenwirkung beispielhaft herangezogen werden. 
Es ist keine vollständige Belegsammlung, aber sie ist bezeichnend. In der bereits 
erwähnten Laxd~la saga etwa übersetzt Rudolf Meißner die Schilderung einer 
Frau, die sich soeben vmi ihrem ersten Mann getrennt, ihm heimlich bei seiner 
Abreise aus Island ihr gemeinsames Kind statt seines Schwertes ins Gepäck 
gelegt und dann öffentlich mit Schimpf und Schande bedeckt hat, folgender­
maßen: ,,Thurid war eine kluge Frau, hohen Sinnes und von überragendem 
Wesen."68 In der Gunnlaugs saga Ormstungu übersetzt Felix Niedner die 
Charakterisierung ei~er zum zweiten Mal verheirateten Achtzehnjährigen mit: 
„Jofrid war eine energische Frau. "69 In der Egils saga vom selben Übersetzer 
heißt es über Salbjörg Karad6ttir, Tochter eines Berserkers, gar: ,,Sie war ein 
stattliches und recht arbeitstüchtiges Mädchen. "70 

67 Isidor von Sevilla, Etymologiae XI 2,22: Virago vocata quia virum agit. 

68 Rudolf Meißner (wie Anm. 18), S. 97; vgL Magnus Magnusson / Hermann Palsson (tr.): Laxdcda 
,mt:a, Harmondsworth 1969, S. 115: ,,Tlmrid was an intelligent woman, large-tempered and capable in 
every respect." - Laxda:la.säga, c. 31 (!F 5, S: 84): Purför var vitr kona ok s/wpstor ok slcönmgr 
mikill. 

69 Felix Niedner (übs.): Vier Skaldengeschichten (Thule 9). Jena 1923, S. 26; vgl. Franz Seewald 
(übs.): Vier Skalde11geschiclzte11. Frankfurt/Main 1981, S. 160: ,,Jofrid war eine tüchtige Frau." -
Gunnlaugs saga Onnstungu, c. 1 (IF 3, S. 52): li!Jr(r)r var skörungr mikill. 
7° Felix Niedner (übs.): Die Geschichte vom Skalden Egil (Thule 3). Jena 1923, S. 26; vgl. Kurt Schier 
(übs.): Egils Saga. München 1996, S. 22: ,,Sie war die stattlichste Frau und sehr tüchtig"; entspre­
chend Johan Hovstad (oms.): Egils soga. Oslo 1945, S. 7: .,ho var ei sers ven og dugande kvinne." 
Ganz verharmlosend ist die weitverbreitete englische Übersetzung von Hennairn Palsson / Paul 
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Aus der Euloge von Salbjörgs Schönheit und Charakterstärke (wörtlich: ,,Sie 
war die schönste der Frauen und ein skörungr mikill") ist die beiläufige 
Beschreibung einet rundwangigen Bauemtochter geworden, was angesichts des 
Umstandes, daß es sich um die künftige Großmutter des Titelhelden Egil 
Skallagrfmsson handelt, einer der berühmtesten Figuren der Sagaliteratur, ~ 
zusätzlich die altnordischen Vorstel-lungen voh Genealogie ins Groteske verz.errt. 
Gegen solche Frauenbilder stehen dann Männerportraits· wie diese: ,,Er war ein 
äußerst tüchtiger Mann und von hohem Ansehen" (Erzbischof Eystein von 
Ni9aros, 1161-1188)7', oder: ,,Er war größer und stärker als alle Männer. Keiner 
war schöner als er. Auch war er klug und höchst mannhaft" (König Harald 
Schönhaar).72 Niemand käme vermutlich auf den Gedanken, daß in den zeitgleich 
erschienenen Bänden desselben Übersetzers das „recht arbeitstüchtige" Mädchen 
und der „höcllst mannhafte" König dasselbe Wort verdeutschen, eben das 
Maskulinum skörungr. Und doch werden beide im Original gleichlautend als 
hervorragende Menschen geschildert. Mehr noch, die Pa.rallelität setzt sich in die 
parataktische Komposition solcher Portraits fort: Sowohl Harald Schönhaar, der 
große Einigungskönig und. Begründei· des ·norwegischen Reiches, als auch 
Salbjörg und Hildigunn, die trauernde 'Hetzerin' der Njals saga, werden als· 
skörwzgr mikill okfrföastrlfrilJust synum ( ... und der/die Schönste v.on Aussehen) 
bezeichnet. Allem Anschein nach ist keine der beiden Wendungen 
geschlechtsspezifisch besetzt. Man wird daher - anders, als es der Begriff der 
Virago impliziert - davon ausgehen müssen, daß weder Schönheitslob noch 
skörungskap in der einen oder anderen Richtung Travestiecharakter hat.

73 

· Wenn also der König, der Erzbischof und das Bauernmädchen iii dieselbe Ka 0 

tegorie herausragender Menschen gehören, bleibt die Frage zurück, welche (oder 
ob irgendeine) Opposition die Geschlechterordnung des skandinavischen Mittel­
alters kennzeichnet. Den wohl weitestreichenden Vorschlag in dieser Hinsicht hat 
Carol Clover 1993 gemac;ht.74 Die frühe skandinavische Kultur habe demnach 

Edwards (tr.): Egi/'s Saga, Harmondsworth 1976, S. 21: ,.She was a good-looking girl and füll of 
spirit."-,Egi/s saga Slw/lagrfmssonar, c. 1 (IF 2, S. 4): /zon var kvemia vamst ok skö1w,.gr mikill. 

71 Felix Niedner (übs.): Snorris Königsbuch III (Thule 16); Jena 1923, S. 357; Heimskriligla / 
Magmiss saga Erlingssonar, c. 16 (fF 28, S. 391): luuin varskörwzgrmikill, maör a;ttst6rr. 

72 Felix Niedne,r (übs.): S,wrris Königsbuch I (wie Anm. 59), S. 91; Heimskringla·/ Haralds saga 
hci1ji1gra, c. 1 (IF 26 S. 94 ): lumn var allra nu1111w mestr ok sterkastr ok jr[Öastr s_y,wm, vitr maör ok 
skörungr mikill. · · 

73 Entsprechendes gilt im übrigen für ein zweites Epitheton, das Hildigunn (und anderen Frauen) 
. zugebilligt wird: drengr g6ör, wiederum ein Maskulinum.· Der etymologische Zusammenhang mit 

modernen Vokabeln wie dem dänischen dreng „Junge" und dem schwedischen dräng „Knecht" mag . 
Andreas Heusler dazu verleitet haben, drengr g6ör als „ein guter Kerl" zu übersetzen (s. Anm. 58). 
Dies verfehlt den Gehalt von drengr jedoch völlig; es handelt sich hier um dasjenige Wort, das einer 
Beschreibung des sozialen nnd charakterlichen Ideals am nächsten kommt. Drengr g6ör heißt so 
;}was wie „ein kühner Ehrenmann" - nur eben nicht ,,-mann". . 

Carol J. Clover: Regardless of Sex. Men, Women and Power in Early Northem Europe, in: Specu­
l11m 68 (1993), 363-387. - In ähnlicher Weise hat sich kürzlich Auöur Magnusd6ttir auf dem 
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,,eine Ges~hl~chterord~Hmg gekannt; die sich von unserer und auch von derjenigen 
des „ch~·isthchen Mittelalters" wesentlich unterscheide.75 Die Opposition, die 
~n~_ere ~igene, ~as ~ka~dinavische Mittelalter beobachtende KuJtur in den Begriff 
mannhch/unmannhch zu fassen geneigt .sein könnte sei tatsächlich in einer 

Weise, die wesentlich über die angloamerikanische Unterscheidung zwischen 
's~x•. u_nd 'gender' hinausgehe, vom biologischen Körper gelöst und operiere " 
prmz1p1ell auf der Ebene der Sozial6eziehungen.76 Das vor allen anderen 
Zuschreibungsweisen..., unter ihnen dem biologischen Geschlecht - entscheidende 
Kriterium bewege sich im Wortfeld um das Verb mega „vennögen, können''. Es 
frage vor all~m nach der Möglichkeit, dem eigenen Willen. gemäß zu handeh1, 

~nd trenne __ eme Gruppe, zu. der die meiste~ (gesunden) Männer sowie einige 
Fra_uen gehorten, von der anderen Gruppe, emer „Regenbogenkoalition" aus den 
meiste~ Frauen, den Kindern, Unfreien und alten, behinderten oder in einer and~­
ren Weise (eventuell nur situational) zurückgesetzten Männern. 

G_ewiß s~ien die .. Ch_arakter~stika der einen und der anderen Gruppe 
ty~ischerweise als mannhch beziehungsweise weiblich konnotiert; entscheidend 
sei aber, daß keine biologische Grenze die Zugehörigkeit einer Frau zu den 
:vermögenden' verhindern noch einen Mann vor dem stets möglichen Absturz 
ms Unv~rm?gen bewahren könne, der die Eingruppierung zusammen mit den 
Alten, Kindischen und den Frauen bedeute. Männlichkeit - oder vielmehr das 
was wir mit ihr gleichzusetzen neigten, also skörungskap und seine Varianten ~ 
habe de_n steten ~ruck bedeutet, vor aller Augen so zu handeln, daß kein Zweifel 
am Besitz ebendieser Qualitätauflcommen konnte.77 

·2: Isländischen Hist~rikertag (Reykjavfk, 30. 5.-1. 6. 2002) in ihrem Beitrag über „männliche Frauen 
und geschlechtslo_se Jun?frauen im Mittelalter" geäußert (,.M6öir, kona, meyja: um karlalegar koirnr 
og kynlausar meyJar a m1ööldum"). 

n C . . . . 
· · !over (wie Anm; 73), S. 364, unter Variation des Laqueurschen 'one-sex' -Modells. Auf Clovers 

. Haltung zun:i Quellenwert der Sagas. für die vorchristliche Zeit braucht hier nicht eingegangen zu 
werden,_ da ihre Beobachtungen auch dann perJilient sind, wenn man sie. als allein für die Abfas-

. sungsze1t der Texte, das hohe Mittelalter, möglich betrachtet. 

76 Die B_ede'._1tungslosigkeit des Männer~ bzw. Frauenkörpers für die.Zuschreibung der fundamentalen 
K_ategone ko_nnte.das überraschende Fehlen des Interesses an dessen Zurschaustellung erklären, wie es 
füL so gut wie alle anderen Manifestationen der etiromediterranen Kultur so charakteristisch ist;· vgl. 
fon~y Jochens:_ Befor_e the Ma_le Gaze. The Absence of the Female Body in Old Norse, in: Joyce E. 
Salisbury (ed.). Sex III tlze M1ddle Ages. A Book ofEssavs. New York-London 1991 3-29· Hel 
Kres~: Gregur e: _per_ f · augum~ Konur f. sj?n~ali. fslez;dingasagna, in: Gminar Ka;lsson / Hel~~ 
Porlaksso~ (umsJ.)_. YJu: fsl~'.1ds~la. Ajhuel1snt (I{ he1öurs Magmisi Stefdnssy11i. Reykjavik 1992, 77-
9~, wo ~1e Autonn_ die mannhche Skopophilie allerdings als nach sozialem Niveau der Fratien 
d1fferenz1ert beschreibt. 

77 
_,; .. .it may bejust that ever-pr~~ent ~ossi_bmty th~t gives Norse maleness its desperate edge" (Clover, 

wie Anm. 74: S. 381). ~~ verwe1s:n 1st luer auf die zahlreichen Formen der Ehrabschneidung mittels 
mehr oder mi_nder exphz1ter Anspielungen auf das angeblich 'weiche',. feige, zögernde und/oder die 
Fraue.nrolle emnehmende Verhalten des Opponenten (einschließlich homosexueller und bestialischer 
Akte), deren bekannteste der auch in den Rechten gut belegte nfö ist - eine Det mat· d' 

· hl' 1 d" 
1 

. c • a 1011, 1e 
unauswe1c 1c 1 1e sc 1tir,stmöghche Konfrontation hervmruft. Vgl. Preben Meulengracht S!llrensen: 
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Vor diesem Hintergrund löst sich die scheinbare Un1dentität des Eminenzbeg­
riffs skörungr jedenfalls konzeptuell auf. Wenn er die Fähigkeit und Möglichkeit 
bezeichnet, zu den im Wortsinne 'Vermögenden' zu zählen (tatsächlich sind unter 
den 'Thule' -Vorschlägen Worte wie „tatkräftig" und „energisch"), dann kommt 
er dem Reichseiniger Harald· Schönhaar und jenem Erzbischof, der wie kein w 

zweiter der Kirchenprovinz Nidaros ihr Format gab, gewiß zu. 

Er paßt aber auch auf die Frau, die diese Anlagen ihrem berühmten Enkel 
weitergeben sollte 78, und die Witwe, die es versteht, durch die unwidersprechbare 
Inszenierung ihrer Aufforderung zur Blutrache .,.. hätte filosi sich Hildigunns 
Aufforderungen entzieheri wollen, wäre er ipso facto hverrs ,izanns nföingr 
geworden, ,,vor aller Augen dem .nfö verfallen", das heißt in die Kategorie der 
Nicht-Männlici1en übergewechselt - Dutzenden mächtiger Männer _den weiteren 
Verlauf der Ereignisse zu diktiei·en. Es bleibt dabei, daß die modernen Sprachen 
und die moderne Kultur (und wohl schon die des lateinischen Mittelalters) die in 
dem Wort skörungr angelegte Vorstellung schlichtweg nicht übersetzen könne1L 
Durch kommentierende Umschreibung ist ihin aber durchaus näherzukommen, 
So verstanden wäre Hildigunns eingangs zitiertes „verstörendes Januskopfportrait 
einer Frau" kein Januskopfportrait mehr, sondern im Gegenteil ein sehr 
stimmiges; es wäre allerdings nicht mehr das Portrait einer 'Frau' - und somit 
noch viel verstörender. 

Wo aber bleibt das „rechte Kernweib"? Wo die 'Sagafrauen'? Es könnte sein, 
daß die Annäherung an jenen unvertrauten Begtiff einer vom biologischen Ge­
schlecht ganz gelösten 'gen der' -Distinktion, wie er hier demonstriert worden ist,_ · 
von ihnen tatsächlich nichts iibrig läßt. Auch die Frage nach der sozialen Realität 
oder literarischen Fiktionalität der 'starken Frauen' wird vermutlich gegens­
tandslos, wenn man gerade ihre Stärke als das eine e11tscheidende Kriterium kon­
struiert, das sie gewissermaßen zu Nichtfrauen macht (aber wie gezeigt, ist auch 
das wiederum eine Fehlübersetzung: sie bleiben ja Frauen, und zwar „sehr schöne 
Frauen"). 

Damit ist aber zugleich Erhellendes gewonnen, das der Diskl)ssion über den 
Zusammenhang von 'sex' und • gender' einen · möglicherweise nötigen Impuls 
verleihen könnten. Und .sollte sich erweisen, daß der historiographische Mythos 
von der 'starken Frau' geschichtswissenschaftlich betrachtet hinfällig geworden 
ist, so ist die Imagination, die ihn dann ersetzen würde, nicht weniger geeignet, in 

Norr(Jnt nid. Forestillingen am den w1uz11dlige ma11d i de islandske sagaer. Odense 1980 (engl. 
u. d. T. The u11ma11lv Man. Odense 1983), der von einer „militanten maskulinen Moral" spricht (25), 
aber auch Carol Cl~vers Vorbehalte gegen Meulengracht Sprensens Sicht in ·der hier besprochenen 
Studie, passim. 

73 Zu den mittelalterlichen skandinavischen Vorstellungen über die Vererbung charahterlicher Anla­
gen vgL Else Munda[: Forholdet mellom born og foreldre i det notT!i)ne kjeldematerialet, 'in: Collegium 
Medievale 1 (1988), 9-2_6. 
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Europa - und insbesondere in Nordeuropa, aus dem in 'Fraue11'fragen bekannt­
lich das Licht kommt - eine auch lebensweltlich einflußreiche Rolle zu spielen.79 

79 
fo diese~ Sinne sol_l abschließend die Beobachtung berichtet werden, daß das jüngst in der Reykja­

vfket .Tounstenattrakt1on 'Perl an' eröffnete Saga-Erlebnlsmuseum die hier diskutierte Vokabel zum 
Mott~.?er D~rstellung. wikingerze!tlichen Fraue~!ebens erhebt: ,,Freydfs Eirfksd6ttir _ skörungur ei:la 
skass._ (e~ghscher Belt,ext: ,,Herome o~ Ogress? ) Es mag s~in, daß die Wahl der Exempelfigur - die 
A_menkare1sende Freyd1s (vgl. oben bei Anm. 21) - auch nut dem Blick auf die primäre touristische 
Z~~lgruppe g~troffen. wurde; die bedrohlich entblößte, schwertschwingend zum Angriff gegen 
fluchtende Manner vorgehende skörungr mag aber durchaus im weiteren Sinn als paradigmatisch. 
gedeutet werden. Auf ihre Weise ist diese Imagination einer männerfressenden Heldin am Nordrand 
wiederum gar nicht mehr so weit von Adam von Bremen (vgl. oben bei Anm. 8) entfernt,wie es ihre 
Vorgänger im 18.-20. Jahrhundert gewesen sind. · 


